nummer 20 Groſchen, Sonntags 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur 
D. . Modrow, Plac Wolnosci 18; 
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Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: 
Dgorlow; Amalie Richter, Neuſtadt 505; 
Johann Mühl, Szadkowfka 21; 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Seſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden per Scähriftieiters täglib von 1.30 bis 2.30, 


Anzeigenpreiſe : Die ſiebengeſpaltene Millimeter» 
zeile 12 Sroſchen, im Text die dreigeſpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 er te 
25 RE Rabatt. en und Untändigungen im Text 15 die 
Druckzeile 50 881 chen; falls diesbezügliche Anzeige 


Oplata pocztowa viszczona tycz alis 


Einzelnummer 30 Grsſchen 


5. Jahrg. 


ſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenan 


— 


z das Ausland 100 rozent Zuſchla 


Alegand row: 
Babianice: 
aterz: Eduard Stranz, 


ulius Walta, 
vnek Kilinſtiego 18; 


W. Rösner, Parzeczewſka 16; Sialgſtek: B. Schwalbe, Stoleczua 43; Konſt 


Sienkiewicza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Jdunſka⸗ ele 
Zyrarbaw: Otto Schmidt, 


tellego 20, 


Friede auf Erden. 


Das Weihnachts feſt, das der Geburt des 

Begründers der chriſtlichen Lehre gewidmet ift, wird 
von der Menſchheit als Feſt des Friedens 
egangen. Der Engel ven Bethlehem hat der 
Ueberlieferung nach der Welt die frohe Botſchaft 
gebracht: „Friede auf Erden und den Menſchen 
ein Wohlgefallen!“ Dieſe Friedens botſchaft wird 
don Weihnachten zu Weihnachten aufs neue ver⸗ 
kündet und erweckt in Millionen von Herzen die 
Sehnſucht nach der Verwirllichung dieſer Engels. 
bolſchaft, die Sehnſucht nach einer beſſeren Ceſtal⸗ 
tung der Welt, in der wahrer Friede herrſchen und 
alle Menſchen ein Wohlgefallen haben ſollen. 

In der Welt herrſcht heute Friede, wenn man 
darunter im allgemeinen das Gegenteil von Krieg 
verſteht. Die drohenden Gewitterwolken eines 
neuen Völkermordens, die ſich hie und da ſam⸗ 
melten, ſind nicht zur Entladung gekommen. Die 
Menſchheit hat noch genug der Wunden zu heilen, 
die ihr durch den letzten großen Krieg geſchlagen 
wurden. Noch ſind all die Schreckniſſe und Ent⸗ 
behrungen, die die Völler jahrelang erdulden muß⸗ 
en, in zu guter Erinnerung, als daß fie ſich von 
Kriege hetzen und Scharfmachern in neues Elend 
ürzen ließen. 

Unſer Land aber ſteht gegenwärtig im Zeichen 
des Kampfes. Das Weihnachts feſt findet die Völker 

olens getrennt und geſpalten in Parteien und 
Gruppen, findet feindliche Heerlager, die ſich im 
ampfe gegenüberſtehen und um den Ein fluß und 
ie Macht im Staate miteinander ringen. Weih⸗ 
nachten im Zeichen des Wahlkampfes! Zwar ſtehen 
wir erſt am Anfang der Wahlaktion. Noch ſind 
e Leidenſchaften nicht entbrannt, noch ſtehen ſich 
die Gegner in offener Feldſchlacht nicht gegenüber. 
ber die Kräfte werden bereits mobilifiert, und die 
Aften Schüſſe find bereits hie und da gefallen. 

Ein Wahlkampf iſt ein notwendiger Kampf 
und dient dem Fortſchritt. Es iſt ein Kampf um 


die Verwirklichung politiſcher Ideale, ein Ringen 


cht nur verſchiedener Intereſſengruppen, ſondern 
auch verſchiedener Weltanfhauungen miteinander. 
tie ſo verſtandener Wahlkampf fördert die poli⸗ 
Ihe Reife des Volkes. Die Wähler, gezwungen 
8 den wichtigſten Fragen des ſtaatlichen Lebens 
lellung zu nehmen, müſſen ſich für dieſe oder 


kene Auffafjung entſcheiden und werden zu voll» 


wertigen Staatsbürgern erzogen. | 
U Leider ſind Wahlkämpfe nur zu oft von häß⸗ 
chen Nebenerſcheinungen begleitet. Mit den höch⸗ 
en Idealen der Menſchheit, mit den erhabenſten 
oſungen wird fträfliber Mißbrauch getrieben. 
Ideale, die tief in die Herzen der Menſcken ein 
gegraben find, die für Millionen ke ſtbarſtes Seelen» 
Aut bilden, werden herabgewürdigt zu Mitteln, um 
Aimmen zu gewinnen. 

Ein ſolches Bild, wo hohe Ideale als Markt. 
ware feilgeboten werden, um dafür Stimmen zu 
thandeln, bietet uns auch der gegenwörtige Wahl. 
ampf. Volkstum, Staat und Religion 
ind die Loſungen, die in die Maſſen geworfen 
werden. Sie ſollen auf das Gefühl des Wählers 
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wirken und den eigentlichen Zielen, den wirklichen 
Intereſſen gewiſſer Gruppen als Deckmantel dienen. 
Wir waren ja in den letzten Tagen Zeugen des 
unwürdigen Schauſpiels, wie ſich polniſche Rechts⸗ 
parteien, wie die Geier auf das Aas, auf den 
Hirtenbrief der katholiſchen Biſchöſe ſtürzten, um 
ihn für ihre parteipolitiſchen Zwecke nutzbar zu 
machen. Eine jede dieſer Gruppen will für ſich 
das alleinige Recht in Anſpruch nehmen, Hüter 
und Schützer der katholiſchen Religion zu ſein. 
Nicht etwa des halb, weil hier eine tatſächliche Not⸗ 
wendigkeit vorliegt, denn der Katholizie mus iſt in 
Polen die herrſchende Religion und bedarf keinerlei 
beſonderen Schutzes. Aber dieſe Loſung wird auf⸗ 
gegriffen, weil die Autorität der katholiſchen Kirche 
in den Maſſen des polniſchen Volkes tief verankert 
iſt und dadurch ein bedeutender Stimmengewinn 
erzielt werden kann. 


Flohe Weihnachten 


weinfht allen Leſern und Freunden 


die a 
Lodzer Dolkszeitung R 


Die nationalen Loſungen werden der Propa⸗ 
ganda gewiſſer Parteien in derſelben Weiſe dienſt⸗ 
bar gemacht, wie die religiöſen. Das Volkstum 
die Mutterſprache, die eigene nationale Kultur ſind 
für jeden Menſchen teuerſte Güter. So ſpielt man 
ſich als der einzige beruſene Hüter des Volkstume 
auf und nennt jeden, der das Wohl ſeines Volkes 
auf einem anderen Wege erreichen will, einen Ver⸗ 
räter an der Nation. Die polniſchen Rechte par⸗ 
teien und auch gewiſſe bürgerliche Minderheits⸗ 
parteien machen von den nationalen Loſungen aus⸗ 
giebig Gebrauch und ſchmieden daraus eine Waffe 
zur Bekämpfung der Gegner. 

Volkstum, Religion und Staat ſind die Aus⸗ 
hängeſchilder der Parteien des politiſchen und ſozia⸗ 
len Rückſchritts. Die eigentlichen Ziele dieſer Par⸗ 
teien liegen ja ganz wo anders. Sie gehen in der 
Richtung der Einſchränkung der Volke freiheit und 
der Vollsrechte, der wirtſchaftlichen Benachteiligung 
der arbeitenden Maſſen, ſie richten ſich gegen die 
Gleichberechtigung der Völker und Klaſſen. Mit 
einer rffenen Darlegung dieſer Ziele lönnen ſelbſt⸗ 
verſtändlich keine Stimmen gewonnen werden. So 
müſſen denn die edlen Loſungen der Menſchheit 
als Wahltöder herhalten. 


Wir brauchen unſere Ziele nicht zu bemänteln 
und zu verhüllen. Offen und klar ziehen wir mit 
unſerem Programm, dem Programm des volks⸗ 
befreienden und völkerverſöhnenden Sozialismus in 
den Wahlkampf. Klar und deutlich ſagen wir es 
allen, die es hören wollen, wonach wir ſtreben und 
was wir wollen. Wir werden von unſerem Wege 
auch dann nicht zurückſchrecken, wenn unſere Gegner 
die nationalen Loſungen als Waffe gegen uns miß⸗ 
brauchen werden. Wenn es uns gelingen ſollte, 
zwiſchen dem deutſchen und polniſchen werktätigen 
Volke, zwiſchen deutſchen und polniſchen Sozialiſten, 
eine Verſtändigung herbeizuführen, ſo werden wir 
ſtol; ſein auf unſer Werk. In einer Verſtändigung 
der Völker ſehen wir einen Fortſchritt. Wie hegen 
die feſte Ueberzeugung, daß wir auf dieſem Wege 
unſerem Volke am beſten dienen. 


Wenn wir als deutſche Minderheit mit einer 
polniſchen Gruppe zuſammengehen, die unſere 
Minderheitenrechte anerkennt, ſo fällt jeder gegen 
uns gerichtete Vorwurf des Verrats am Deutſch⸗ 
tum in ſich ſelbſt zuſammen. Wir bleiben 
Deutſche. Wir werden, wie immer bis her, für 
die gerechten Forderungen unſeres Volkes mit un⸗ 
ferer ganzen Kraft eintreten, ja wir werden dies 
gerade dank der Verſtändigung wirkſamer tun kön⸗ 
nen als bisher. 


Nur böſer Wille kann uns die Preisgabe der 
Intereſſen unſeres deutſchen Volkes unterſchieben. 
Unſere ganze Entwicklung, unſere bisherige Wirk⸗ 
ſamkeit ſind Beweis genug dafür, daß nicht nur 
die wirtſchaftlichen, ſondern ganz beſonders die 
kulturellen Belange unſeres Volkes in uns die 
kampfesfreudigſten Verteidiger und Beſchützer ge⸗ 
funden haben. Durch ein Zuſammenwirken mit 
einer gleichgeſinnten polniſchen Gruppe wird an 
dieſer unſrer Einſtellung auch nicht ein Jota 
geändert. 

Und wenn im Verfolg unſerer Bemühungen 
Deutſche und Polen ſich die Hand reichen werden 
zu gemeinſamer Arbeit, ſo bricht damit ein großer 
Teil der trennenden Mauer zuſammen, die der 
Haß zwiſchen beiden Völkern aufgerichtet hat. 
Damit ſind wir dem Frieden unter den 
Menſchen, den die Weihnachts botſchaft verkün⸗ 
det, einen großen Schritt nähergekommen. 
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0 Staatsverwaltung mitſprechen werben, 
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Bobaoan Boatißdopneiinus 


Polen am Scheidewege. 


Von Dipl. Ing. Emil Zerbe. 


Pilſudſti war einer der Männer, die Polens ſtaat⸗ | 


liche Unabhängigkeit erwirkt haben. Der Marſcholl ift 
hierbei nicht als Perſon auf zufaſſen, ſondern als Expo» 
nent des Willens eines großen Teils der Bevölkerung. 
Der ſtaatlichen Selbftändigkeit wurde unter feinem täti⸗ 
gen Mitwieken von dem verfaſſungs gebenden Seſm die 
Form einer demokratiſchen, parlimentariſch regierten 
Republik gegeben. die Grundlagen der Republik fan» 
den ihren Hus bruck in der Verfaſſung vom Jabre 1922, 
in der die Rechte der geſetzgebenden, der ausführenden 
und dee richterlichen Gewalt feſtgelegt find. Das Volk 
übt duch feine nach demokratiſchen Geundſätzen gewähl⸗ 
ten Vertreter die Staatsverwaltung aus. Die vom 
Seſm beftätigte Regierung iſt dem Sejm gegen» 
über verantwortlich. die Brundbeflimmungen 
des öffentlichen Rechts des Landes find für alle Bürger 
des Staates verbindlih. Verfaſſungs änderungen dürfen 
nue vom Seſm vorgenommen werden. Jede Handlung, 
die nicht den Beſtimmungen der Verfaſſung entſpricht, 
iſt ſtraf bar. 

Im Mai 1926 ſetzte ſich Pilſudſki über die Bes 
ſtimmung, daß nur eine vom Seſm gebilligte Regierung 
die aus fährende Gewalt im Staate innehaben kann, 
hinweg und bemächtigte ſich der Staatsgewalt. Die 
Macht war in feiner Hand und ſomit auch das 
Recht. Ein Wille hereſcht ſeit dieſer Zeit in Polen 
und dies ift der Wille Pilſuöſkis. 

Um diefe diktatoriſche Machtſtellung zu feſtigen, 
führte Pilſudſki den erbittertſten Rampf gegen den Seſm, 
in dem er die vꝛefaſſungsrechtliche Uaterbindung feiner 
Befugniſſe als Regierender ſah. der Seſm gab unter 
dem Drucke Pilfudfkis einen Teil ſeiner Rechte direkt, 
den anderen indirekt auf. durch Eeteilung des Ee⸗ 
mächtigungsgeſetzes ging die nur dem Seſm zuſtehende 
Kompetenz der Geſetzgebung auf die Regierung über. 
Zw ie behielt ſich der Seſm das Ablehnungsrecht für 
die von der Regierung erlaffenen Dekeete mit Geſetzes⸗ 
keaft vor, os ſedoch in der Proxis durch verſchſedene 
Machinationen der Regierung vollkommen ausgeſchaltet 
wurde. Sein Recht, duch die Budgetgeftaltung und 
die Verweigerung derfelbin Einfluß auf die Geſtaltung 
der Staatsoermaltung auszuüben, nützte dee Seſm 
nicht aus. Einerfeits wurde dies durch willkürliche 
Vertagungen und Schließungen der parlamentariſchen 
Seſſlonen duch die Regierung verhindert, andrerſeits 
fühlte ſich der Sejm vollkommen machtlos der Regierung 
Pilfudfkis gegenüber. Die Macht eines jeden Parla- 
ments hängt ab von der Kraft und dem Mut der 
Wählermaſſen, die hinter ihm ſtehen der Seſm 
be ſaß jedoch in der Zeit, wo er es am nötigſten hatte, wo 
es um die Behauptung ſeiner Verfaſſungsrechte gina, 
nicht mehe das Vertrauen der Wählermaſſen, dieſe in» 
direkte Stütze ſeiner Macht. da aber ſelten jemand 
gern den Aft abſägt, auf dem er ſitzt, und dies noch 

Dazu in einer Situation voller Ungewißheſt, was da 
kommen kann, fo führte der Seſm fein Sheindafein 
weiter und wartete feinen verfaſſungsmäßigen Tod ab. 
Der Seſm diente gegen feinen Willen gewiſſermaßen 
als Feigenblatt des Aibfolutismus, oder wie es zeit⸗ 
gemößer iſt, der Diktatur Pilfudfkis. 

Dies konnte Pilſudſki nur recht fein und lag übri⸗ 
gens in feinee Abſicht, denn für ein offenes Spiel war 
er nicht zu haben und iſt es auch heute nicht. Die 
dauernden Drohungen mit der Seſmauflöſung hatten 
zum Ziel, den Seſm in den Augen der Bevölkerung 
herabzufegen. Aber niht nur wegen feiner Juſammen⸗ 
ſetzung, ſon dern überh iupt, als demokeatiſche Einrich⸗ 
tung des ftaatlihen Verwaltungsgebäudes. 

Die vorgenommene Verfaffunasänderung, durch 
die die Rechte der ausführenden Staatsgewalt, des 
Präfidenten und der Regierung, auf Koften der geſetz⸗ 
gebenden, des Seſm, erweitert wurden, genügte Pils 
ſuöſki nicht. Mußte er doch, um feinen Willen durch⸗ 


b 5 zuſetzen, troß des Beoollmächtigungsgeſetzes oft die 


Vorſcheiften der ihn einengenden Verfaſſung umgehen. 
Deshalb ſteht auch eine großzügige Aenderung der 
Staatsverfaſſung im Programm der Regierung. Der 
gaausfährenden Staatsgewalt ſoll danach die unbeſſchränkte 
Vormachtſtellung zugeteilt werden, die fi aller Wahr» 
ſcheinlichkeit auch zum großen Teil auf die Geſetzgebung 
Dem Seſm und dem Senat verbliebe 
dann nur die Rolle eines Begutachters. Schon heute, 
wo es eigentlich taktiſch klüger wäre, wegen der bevors 
ſtehenden Seſm⸗ und Senatswahlen zu ſchweigen, wer⸗ 
den Stimmen im Lager der Pilſudſki. Anhänger laut, 
die nicht mehr und nicht weniger als die Ernennung 
dier Senatsmitglieder, die rechtliche Gleichſtellung des 
Senats mit dem Seſm, die Abſchoffung des dem Seſm 
aus ſchließlich zuſtehenden Rechtes des Regierungeſturzes 
verlangen. Die Einführung eines gegen die Grund ſätze 
der Gleichheit aller Bürger verſtoßenden Wahlgeſetzes 
wird geplant. 
Die Verwirklichung diefer Abſichten würde das 
Ende der bemokratiſchen, parlamentariſch regierten 
Republik bedeuten, das Staats ſyſtem, in dem die breis 


ten Schichten ſich den ihr gebührenden Einfluß auf die 


Staatsverwaltung erkämpfen und ſichern können. Wir 
wrden dann Bürger eines abſolutiſtiſch regierten 
Staates werden, in dem nur diejenigen Klaſſen bei der 
die vermöge 
ſheer politiſchen und wietſchaftlichen Stellung den Re⸗ 
gierenden genehm find. Aus dieſem Grunde ſcharen 


ſich ſchon heute um pilſudſki alle Feinde der de⸗ 
mokratie und des Parlamentarismus: der hohe 
Adel und die Beiftlichkeit, die Spitzen der Armee, die 
kapitaliſtiſchen Wiertſchafts⸗ und Finanzkreiſe, die Beam» 
tenbürofratie und all diejenigen, die perſönliche Vorteile 
erwarten. Ein wahres Wetteifern um die Gunſt 
Pilfudfkis und feiner nächſten Mitarbeiter hat eingeſetzt. 

Die bevorſtehenden Wahlen für Seſm und Senat 
ſollen, ſo hofft die Regierung, die Abſichten der Regie⸗ 
rung ein gutes Stück auf dem Wege der Verwirklichung 
voranbringen. Don der Zuſammenſetzung der neuen 
geſetzgebenden Körperſchaften, hauptſächlich der des 
Sejm, dem gemäß der Verfaſſungsbeſtimmung das 
außerordentliche Recht der Derfaffungsänderung zuſteh', 
wird es zum großen Teil abhängen, ob die pläne 
pilſuòſkis auf geſetzlichem Wege durchführbar 
ſein werden. Sollte dies gelingen, ſo wäre in Polen 
für ein ſelbſtändiges volitiihes Leben kein Platz 
mehr. Denjenigen Geſellſchaftsklaſſen, die heute noch 
ziemlich abſeits von der Staats verwaltung ſtehen, deren 
Streben aber auf die Uebernahme der politiſchen und 
wietſchaftlichen Macht im Staate gerichtet ift, wäre jede 
Möglichkeit einer gedeihlihen Entwicklung genommen. 

In der Natur des Maſumſturzes lag es, daß ein 
großer Teil der Nebeſterſchaft ſich im Kampfe gegen 
die Reaktion eins fühlte mit pilſudſki. Es ſtellte ſich 
ſedoch bald heraus, daß die HAbſichten und Intereſſen 
der Werktätigen Polens und die der Regierung Pıl» 
fuöftis und feiner Anhänger zu gegenſätzlicher Natur 
find, als daß ſich die politiſchen Beſtrebungen auf 
die Dauer miteinander vereinigen ließen. die ſtändig 
wachſende Einfiht der Nebeiterkloſſe und das Verſtehen 
der politſſchen und skonomiſchen Zuſammenhänge ſowie 
das Verhalten der Regierung den Problemen der Des 
mokratie und den Forderungen der arbeitenden Schichten 
gegenüber haben bald zur Los löſung der Nrbeiterſchaft 
von Pilfudfki geführt. die Acbeiterklaffe ift ſich bewußt 
geworden, daß ſie ihren eigenen Weg gehen muß, den 
Weg der ſtändigen, immer größer werbenden Beein⸗ 
fluſſung des Staates durch ſeine eigenen politiſchen 
und wietſchaftlichen Oeganſſatſonen. Nur auf dieſe 
Weile iſt für das werktätige Volk in Stadt und Land 
das Ziel der vollftändigen Machtergreifung erreichbar. 
Wer die Lebens» und Entwicklungs beoͤingungen der 
werktätigen Klaſſen unterbindet, der gehört nicht zu den 
Feeunden der Demokratie, mag er auch noch fo große 
Eiebe für die politiſch und wiriſchaftlich benachteiligten 
Schichten der Bevölkerung heucheln. Er muß ebenſo 
wie ein ausgeſprochener Gegner bekämpft werden. Die 
Bekundung der Reife durch die werktätigen Kloſſen bei 
den Wahlen für den Seſm und Senat wird entſchei⸗ 
dend für die Geſtaltung unſeres ſtaatlichen Gemein⸗ 
ſchaftslebens ſein. 

Die Frage heißt alſo: demokratie oder diktatur, 
der Wille des Volkes oder der Wille eines einzelnen 
Alle anderen Peobleme politiſcher, wirtſchaftlicher und 
nationaler Natue treten hierbei auf den zweiten Plan. 
Die et der Töſung diefer Drobleme wird davon abhäns 
gen, wer in Polen den Einfluß auf die Staatsgewalt 
beſithen wird. f 


Die Wahlausſichten in Lodz. 


Obwohl die Geuppierung der Parteien für 
den bevorftehenden Wahlkampf noch nicht be⸗ 
endet ift, iſt dennoch bereits ein teilweiser Ueber⸗ 
blick über die Verteilung der Kräfte und die 


Ausſichten der einzelnen Gruppen möglich. Es 


wird von allgemeinem Jatereſſe fein, den Auf- 
marſch der Wahlgruppen und deren Ausſichten 
in der Stadt Lodz einer Betrachtung zu unter. 


ziehen. 


Die Stadt Lodz bildet einen beſonderen 
Wahlkreis und hat, wie im Jahre 1922, fieben 
S:jmabgeordnete zu wählen. Damals betrug 
die Zahl der Einwohner wenig über 450000, 
Im Laufe der vergangenen fünf Jahre ift aber 
die Einwohnerzahl um etwa 100 000 geſtiegen, 
während die Zahl der auf Lodz entfallenden 
Mandate dieſelbe geblieben ift. Der Wahlteiler, 
der ſich bei den vorhergehenden Wahlen auf 
20817 bez eff erte, dürfte jetzt die Zahl 30 000 
weit üderſteigen. Die Eroberung eines Sejm⸗ 
mandats iſt alſo diesmal bedeutend ſchwieriger 
und erfordert eine weit größere Stimmenzahl. 
Für die Verteilung der Mandate werden alſo 
nur größere Gruppen in Frage kommen, da 


die kleineren den Teiler gar nicht erreichen werden. 


Als ſtärkſte Gruppe ging im Jahre 1922 
die vereinigte Chjena (Liſte 8) aus dem Wihl⸗ 
kampf hervor, die 62 452 Stimmen und 3 Man⸗ 
date erzielte. Der Minderheitenblock, dem alle 
Deutſchen und Jaden mit Ausnahme der jüädi⸗ 


ſchen Sozialiſten angehörten, erhielt 60117 


einen glänzenden E:fola buchen konnte. 
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Stimmen und 2 Mandale. Die N P. R. erzielte 


mit 43683 Stimmen auch 2 Mandate. Alle 
übrigen 9 Gruppen, die zum Wihlkampf ame 


traten, auch die PP S, blieben ohne Mandat. 


In den letzten I ihren hat ſich jedoch das 
Kräfteverhältnis der Parteien geändert. Die 


Stadtratwahlen vom 9. Oktober d. J erbrachten 
den Parteien der C jena und der N. P. R. eine 


vollſtändige Niederlage, während die P. 997 
Liger der nationalen Minderheiten zeigte ſich 
auch ein bedeutender Ruck nach links. Der 
ſozialiſtiſche „Bund“ ging als ſtärlſte jädiſche 
Partei aus den Wahlen 
erdrückende Mehrheit der deutſchen Bevölkerung 


für die deutſchen Sozialiſten ſtimmte und damit 


die D. S. A. P. zur zweitſtärkſten Partei in Lodz 
überhaupt machte. 

Das Ergebnis der Stadtratwohlen kann 
als Ausgangspunkt für die Beurteilung der 
Aus ſichten bei den bevorſtehenden Seimwahlen 
betrachtet werden, da das Kräfteverhältnis in 
dieſer kurzen Zit keiner weſentlichen Verſchie⸗ 
bung unterliegen dürſte. 


Die polniſchen Rechtsparteien hüben 
eine flarke Einbuße erlitten. Es iſt ſehr zweil⸗ 
felhaft, ob es ihnen gelingen wird, die fü: ein 
Mandat erforderlichen Stimmen in Lodz auf 
zubringen. Bei einem Zılammengehen ber 
Nitionaldemokraten mit den Chriſtlichen Demo, 
kraten und kleineren verwandten Gruppen un 


bei einer Aufftahelung der nationalen Leider 


ſchaften iſt es jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß 
dieſes Lager einen Abgeordneten durchbringt. 
Bei den Regierungsparteien 5 
die Lage immer noch ungeklärt. Arbeitsparte 
und Sanierungsverband gehen zuſammen. 
Schwieriger geftoltet ſich ein Zuſammengehen 
mit der linken N. P. R., da dieſe Pirtei Der 
fürchtet, durch Verzicht auf ein ſelbſtändiges 
Vorgehen den Reſt des Eir fl ſſ's in der Arbeitet 
ſchaft zu verlieren. E ne eigene 8 [te der N. un 
ift jedoch von vornherein zur Aus ſihtsloſigke 
verurteilt. Dem Regierungsblock wird 0 


bänden anſchließen. Obwohl die See 
gruppe bei den Stadtratwahlen einen M Brlolg 
zu verzeichnen hatte, muß dies mal damit 15 
rechnet werden, daß die Vereinigung der regte 
rungsfreundlichen Gruppen ein Mandat errin 
gen wird. 4 
Der ſogenannte Minderheitenblo b 
hat in der Stadt Lodz ſehr wenig Ausſicht, 
e jnen SH zu gewinnen. Seine Wähler een 
fi ch bekanntlich nur aus den jüdischen e 
und den deutſchen Bürgerlichen zuſammen, die 
am 9, Olober zuſammen 18278 Stimmen Kir 
melten. Selbſt wenn dieſe Stimmenzahl erhal 
ten wird, reicht fie für ein Mindat nicht aus. 
Die Liſte der jüdiſchen Oethodoren hat auch 
keine Aus ſicht auf Erfolg. 

Die füdiſchen Sozialiſten haben 
ihre Wahltaktik noch nicht festgelegt. Wenn 17 
„Bund“, wie im Jahre 1922, allein zur Wah 
geht, bleibt er ohne Vertretung. 1 
mit der linken Poalej-Zion dagegen kann 6 
Umſtänden den jüdiſchen Sozialiſten ein Mau 
erbringen. Jedenfalls hätte dieſe Vereinigung meh 
Ausſicht auf Erfolg als der Minderheitenblock. 


Sollte es zu einer Enigung zwiſchen in 
deutſchen und polniſchen Sozialiſten kommen, De 
hätte dieſer | ozialiftifhe Block als fn 
Wahlgruppe die beften Ausſichten auf Erfolg. Die 
P. P. S. und D. S. A. P. haben bei den Stadt 


erwarten iſt, würde der ſo zialiſtiſche Block auf 
3 Mandake Anſpruch erheben können. 

Be die kommuniſtiſche Lifte bei 
wahlen wahrſcheinlich nicht ſiſtiert 
haben die Kommuniſten gleichfalls Ausſicht 
ein Abgeordnetenmandat in Lodz zu erringen. ; 
Die obige Darſtellung ſtützt ich auf das gegen, 
wärtige Kräfteverhältnis und erhebt natürlich nicht 
den Anſpruch, eine Propheieihung zu ſein. We 
die Wähler von Lodz ihr Vertrauen ſchenken mei 


den Sejm⸗ 


heit bringen. 


hervor, während die 


Ein Wahlblock 


ratwahlen zuſammen 72 349 Stimmen errungen. 
Da eine Verringerung dieſer Stimmenzahl nicht zu 


werden wird, 


den, darüber wird endgültig erſt der 4. März 0 
| A. 


wahrscheinlich eine Rihe von Wirtfhaftsper “ Y 3 
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an der Zeit, den gegenwärtigen Sıand der in Warſchau 
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711884 in MWürtemberg geboren, war Zunft und dann 


1. Esnderbeiblatt zur Nr. 353 


Lodzer Volkszeitung Weihnachts nummer, 24 /25. Dezember 1927 


Die Verhandlungen mit Deutſchland. 


(Von unſerem Warſchauer Th. L. Korreſpondenten.) 


Es iſt vor der in wenigen Tagen eintretenden 
Weihnachtspauſe in den Handels vertrags verhandlungen 


von Miniſter Hermes mit den betreffenden polniſchen 
Kreiſen gefühiten Beſprechungen zu prüfen. Nach dem 
flüher ſchon zuſtandegekommenen fogenannten Holz: 
abkommen, das bekanntlich infolge der in ihm enthal⸗ 
tenen Warengruppen (Autos, Fahrräder, Uhrwerke, 
Glasıöhren) bereits eine Alt in ſich geſchloſſenen Han⸗ 
elsabkommens darftellt, glaubte man nun in raſchem 

empo auch die übrigen, allerdings bedeutend weſent⸗ 
ligeren Fragen des künftigen Handelsvertrages regeln 
zu lönnen. Indeſſen mußten ſchon in kurzer Zeit die 
Hoffnungen bezüglich des Zuſtandekommens des geſam⸗ 


f Ulrich Rauſcher, 
deutſcher Geſandter in Warſchau, hat durch feine kluge 
Zuvokommenheſt und duch fein dip'omatiſctes Geſchick 
gr dazu beigetragen, um die Beziehungen zwiſchen den 
eiden Nack barvölkern auszubauen. Auch an den 
Handelswege ve bondlungen nimmt er her vorrogenden 
5 Miniſter Ulrich Rauſcher, deſſen neueſtes Bild 
©. heute Bringen, bekleidet den verantwortunps vollen 
dandter poſten bereits feit 1922 Er wurde im Joh e 


ant Nach dem Zuſammenbiuch wurde er von 
et eiſten Wee pe Regierung zum Pleſſechef 
f etufen. 


Miniſter a. D. Hermes, 
Führer der deutſchen Handels delegation. 
— . r ng 


len Vertrages zurückgeſchraubt werden, denn es hat ſich 
gezeigt, daß es vielleicht empfehlenswerter wäre, voreiſt 
eine Regelung nur eines Teils der wichtigſten Fragen 
anzuſtreben, ohne daß dieſe Verhandlungen durch die 
bligen Fragen eine Belaſtung erfahren würden. Man 
ahm daher die von manchen Kre ſen vorgeſchlagene 
Verhandlungs plauſorm auf, die in einem Vorvertrag 
h einer Veiſtändigung in einzelnen Punkten führen 
ollte. Aber auch dieſe Verhandlungen haben ſich 
ſchwleriger geſtaltet, als man optimiſtiſcherweiſe anzu⸗ 
nehmen geneigt geweſen war. 
or allem bildet die durch den nunmehr angeſtreb⸗ 
ten Teilvertiag bedingte Einſchränkung der im Laufe 
er Zeit gemachten gegenfeitigen, für den Geſamtvertrag 
berechneten Zugeſtändniſſe für beide Teile eine nicht zu 
derkennende Schwienigkeit. Hat man beiſpiels weiſe 
euiſcherſeits bereits mit der Zuerkenung des in lang: 
wierigen Verhandlungen erreichten Niederlaſſungsrechtes 
left gerechnet,. ſo kann die Enttäuſchung, welche die 
eutihe Delegatſon nunmehr empfinden muß, wenn 
Polen diefes Recht im Vorvertrag nicht fixiert haben 
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will, durchaus verſtanden werden. Die Polen werden 
aber das Maß für Tauſchobjekte eingebüßt haben, 
wenn fie plötzlich ihre Ausfuhrmöglichkeit für Schweine 
von 600 000 Stück jährlich, die ihnen ven dem derzeiti⸗ 
gen Verhandlungslener Lewald (im Rahmen des Ge: 
ſamtvertrages) zugeſtanden worden waren, nunmehr auf 
Grund des neuen Hermesſchen Angebots auf nur noch 
200 000 verringert ſehen. Es iſt zweifellos ſehr ſchwie⸗ 
rig die Grenzen eines ſolchen Vor vertrages, dem doch 
der Geſamtvertrag in abſehbarer Zeit folgen ſoll, genau 
zu ziehen, und während beide Teile innerhalb des Ge⸗ 
jamtvertrages zweifellos beſtrebt wären, den geſamten 
Komplex der gegenſeitigen Handelsbeziehungen und 
Aus: und Einſuhrmöglichkeiten zu regeln, fo werden fie 
bei einem Vorveitrag um den Pieis gewiſſer Zugeſtändniſſe 
bei dem Partner die möglichſt größten Vorteile einzu⸗ 
handeln ſuchen. Aus dieſer Erwägung heraus haben 
die Polen auch das Verlangen nach breiteren Kontin⸗ 
genten aufgeſtellt, innerhalb deren das Ablommen er⸗ 
folgen ſoll, was vielleicht durch Schaffung bejonderer 
Zuſatzkontigente zu ermöglichen wäre. 

Bei der Kohlenfrage dürfte die Einigung bedeu⸗ 
tend leichter werden können, als auf den übrigen Ge⸗ 
bieten. Obwohl die polniſch oberſchleſiſche Kohlen indu⸗ 
ſtrie ihre Aus fuhrſorderung im Laufe der letzten Zeit 
auf 400000 Tonnen monatlich feſigeſetzt bat. beläuft 
ſich die offiztelle polniſche Forderung auf 350 000 Ton⸗ 
nen, während man deutſcherſeits eine Einfuhr von 
200 000 Tonnen zu gewähren bereit iſt. Die gegen: 
fettigen Forderungen differenzieren, wie man ſieht, nicht 
jo ſehr, als daß eine Verſtändigung ausgeſchloſſen 
ſchiene. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Kohlenein⸗ 
fuhr eine Belaſtung der einheimiſchen deutſchen Kohlen⸗ 
erzeugung daiſtellen wird, jedoch ſicherlich nicht in dem 
Umfange, wie es die Rechtspreſſe in Deuſchland unter 
Hinweis auf neue arbeitsloſe Bergarbeiter tut. Der 
Handels vertrag mit Polen wird die deutſchen Export⸗ 
möglichkeiten bedeutend ſteigern können, woduich der 
Kohlen verbrauch ſich gleichfalls erhöhen wird. Auch 
wird ſich die Steigerung des deutſchen Kohlenexpotts 
hier ausgleichend auswirken. 

Es iſt indeſſen ſehr zweifelhaft, ob die Polen ols 
Kompenſatlon für die Schweine, und Kohlenausfuhr 
— 
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gewiſſe feſte Zollbindungen eingehen, oder gar die 
Meinbegünitigungstlaufel gewähren werden. Sie find 
bisher von dem Siandpunkt ausgegangen, daß dieſe 
Fiagen vielmehr dem Geſamtvertrag vorbehalten bleiben 
müſſen. Ein Kapitel für ſich bilden die im Laufe der 
Zeit in Deutſchland wie in Polen eingeführten gegen⸗ 
ſeitigen Kampfmaßnahmen, deren Abbau zwangsläufig 
eine der Vorbedingun;en für die normale Geſtaltung 
der wirtſchafilichen Beziehungen zwiſchen beiden Län⸗ 
dern ſein muß. Gegenwättig iſt man damit beſchäfligt, 
die unter die Rubrik „Kampfzölle“ fallenden Zoll poſi⸗ 
tionen genau zu präziſtieren, um auf dieſe Weiſe unan⸗ 
genehme Ueberraſchung zu vermeiden. 


Da der Wunſch, die Vorvertrags verhandlungen 
zu einem Abſchluß zu bringen, auf beiden Seiten duich⸗ 
aus beſteht — Miniſter Hermes hat in Preſſeunter⸗ 
redungen den guten Willen der polniſchen Unterhändler 
ausdrücklich hervorgehoben — ſo iſt mit dem Abſchluß 
dieſer erſten Etappe der Anknüpfung normaler Handels⸗ 
beziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen mit Sicher⸗ 
heit zu lechnen. Wie ſich unter dieſen Umſtänden eine 
Foriſetzung der Verhandlungen, mit dem endgültigen 
Ziele eines umfaſſenden Handels vertrages, geſtalien 
wild, darüber herrſchen zwei Anſichten. Die eine, die 
nicht zuletzt von denjenigen Kieiſen aufgegriffen wurde, 
denen ein Handelsvertrag nicht unumgänglich notwendig 
eiſcheint, beſagt, daß der Vorvernag ſich von ſelbſt 
einen größeren Ausdehnungskreis erlämpfen wird, und 
daß es ſich dann, wenn die Wutſchafts beziehungen erſt 
einmal wiederhergeſtellt ſein werden, viel leichter über 
die anderen, heute noch ſtrittigen Punkte reden loſſen 
wird. Demgegenüber können die Freunde der Verſtän⸗ 
digung zwiſchen beiden Ländern ihre Befürchtung nicht 
verhüllen, daß der Vorvermag, der eben eine Reihe von 
gegenſeitigen wiltſchoftlichen Poſtulaten eridöpfen wird, 
auf dieſe Weiſe den weitergehenden Bemühungen die 
Stoßkraft entziehen könnte. 

Dieſer Befürchtung können auch wir uns nicht 
entzieben und wollen hoffen, daß die Gefahr, die in 
einer Schwächung der Veiſtändigungskräfte liegt, als 
deren Exponenten von büben und drüben, und nicht 
nur ols nüchterne Geſchäſts leute, man die beiden Deles 
gationen, die ja in Bälde zu den oifiiiellen Veihand⸗ 
lungen zuſammentreten werden, betrachten möchte, daß 
die Gefahr, die eine zu enge Begrenzung der Verhand⸗ 
lungen mit ſich bringen könnte, von den maßgebenden 
Kıeifen erkannt werden möge. 


Der Schrecken in China. 


Blutregiment der Kommuniſten in der Provinz Kwantung. 


London, 23. Dezember (NIE) Die 
„Daily Mail“ berichtet aus Honkong von ſchreck⸗ 
lichen Ereigniſſen, die ſich in den Kreiſen Hoj- 
Feng und Lu⸗Feng, Provinz Kwantung, uns 
gelähr 80 englische Meilen von Swatau entfernt, 
zutragen. In beiden Kteiſen hat ſich eine 
kommuniſtiſche Regierung gebildet. Jegliches 
Privateigentum ift beſchlagnahmt worden. 
Berfonen, die im Beſitze von mehr als 25 000 
Dollar waren, wurden gemeinſam mit ihren 
Familienangehörigen zum Tode verurteilt. 
Alle Lehrer ſowie andere Vertreter der Intel» 
ligenz wurden ohne Gericht auf öffentlichen 
Plätzen hingerichtet. Wer von den Zuſchauern 
fein Mitleid mit den Hingerichteten äußerte, 
wurde als Gegenrevolutionär angeſehen und 
auf der Stelle hingerichtet. 5 


* 


50 chineſiſche Kommuniſten an einem 
Tage hingerichtet. 


London, 23. Dezember. Geſtern wurde in 
Kanton an 50 chin⸗ ſiſchen Kommuniſten die Hinrichtung 
vollzogen. Die Ruſſen, denen kommuniſtiſche Plopa⸗ 
ganda nicht nachgewieſen werden konnte, wurden frei⸗ 
neleſſen, mit Aus nahme von zweien. Unter dieſen zwei 
Ruſſen befindet ſich das Mitglied der ruſſtſchen Handels» 
miſſton in Hankau. 


* 
Eine Drohung Tſchitſcherins. 

Moskau, 23. Dezember (Bat). Der Bolkskom⸗ 
miſſar für Anßenſragen Tſchitſcherin hat ein Kommus 
nique veröffentlicht, in dem u. a. England beſchuldigt 
wird, das es die antikommuniſtiſche Bewegung in Kan⸗ 
ton leite. Rußland [ehe in den Ereigniſſen in Südchina 
ein Zeichen einer allgemeinen Attacke gegen Sſowjiet⸗ 
rußland. Trotzdem die lowjetrufſiſche Regierung auch 
weiterhin ihre Feiedenspolitit führe, iſt fie für die 
Eventualitäten vorbereitet. Bezüglich der Gewalttaten, 
die gegenüber Sſowietrußland in Südchina begangen 
wurden, behalte ſich die Regierung in Moskau vor, 
Schritte zu unternehmen, die ſie für notwendig erachten 
werde. Das Kommunſque ſchliezt mit der Drohung, 
daß die ſſowjetſeindlichen Aus ſchreſitungen gebührend 
beftzaft werden würden. 


Politik der Nadelſtiche. 


Wie verlautet, fol der ehemalige Abgeordnete der 
P P. S. Liebermann, der Oberſt der Reſerve iſt, zur 
Mitärübung einberufen, werden. Zu erwähnen ift, 
daß Liebermann in der P. P. S. die Richtung der ent⸗ 
ſchiedenen Oppoſition gegenüber der Regierung vertritt, 


Verhaftung des ehem. Abg. Szakun. 


Vorgeſtern wurde in Wina der ehemalige Abge⸗ 
ordnete der Unabhängigen Bouerpputei Szokun vers 
haftet. Die Verhaftung Szakuns erfolgte im Zuſam⸗ 
menhang mit dem in Kürze ſtat findenden Prozeß gegen 
die „Hiomada“. 


Politiſcher Ueberfall in Warſchau. 


Vor dem Haufe Ne. 61 in der Ziotaſtraße in 
Warſchau traten geſtern drei Peꝛſonen, von denen einer 
as Oberpoliziſt gekleidet war, an den bekonnten Res 
dakteur Adolf Nowac ynſkt heran und erklärten ihm, 
daß er verhaftet ſei und ihnen zum Unterſuchungstichter 
folgen fol. Auf Vorſchlag Nowoczynſtis wurde eine 
Autodroſchke herbeigeruſen und alle vier ftiegen ein. 
Doch fuhr das Auto nicht nach dem Unterſuchungs amt, 
ſondein hielt an einem verlefjenen Wege an der Stadt⸗ 
grenze in der Nähe des evangeliſchen Friedhofes. Als 
alle vier das Auto verlaſſen hatten, ſtürzten ſich die 
drei Unbekannten p'ötz ich auf Nowacynſki und beats 
beiteten ihn mit Stöcken und Fußtrüten ſo lange, bis 
er ohnmächtig zuſammenbrach. Darauf wollten die drei 
den Ohnmäßtigen fortſchl/ppen, doch kam in dem Mo⸗ 
ment ein Mann vorüber, was die Banditen veranlaßte, 
ſich aus dem Staube zu machen. Es wurde die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft herbeigerufen, deren Arzt bei dem 
Ueberfallenen veiſchledene Verletzungen am Kopfe ſowie 
am ganzen Köcpet feſtſtellte. Von den Tätern fehlt 
jede Spur. 


Der polniſch⸗lettiſche Handelsvertrag 
unterzeichnet, 


Riga, 23. Dezember (Pat). Heute wurde der 
prov’foriihe Handels veinog zwichen Lettlond und 
Polen unterzeichnet. Im Namen Lettlands unterzeich⸗ 
nete der leinſckhe Außer miniſter, im Namen Polens 
Geſandter Lokaszewicz. Auf Grund des Veinoges 
veirflichten ſich beide Staaten im gegenſeingen Handels: 
verkehr das Meihibrgünftigungsiedht ähnlich wie anderen 
Staaten zu gewählten. 


Zarzad Telefonöw Lödzkich 


podaje do wiadomosci, ze w.kwieiniu 1928 roku wyjdzie z druku 


Spis Abonentöw Lodzkiei Sieci 
Telefonöw na rok 1928. 


Spis bedzie zawierat dziat alfabetyczny i dziat podiug branz i zawodöw. Dziat alfabe- 
tyczny spisu bedzie redagowany przez Zarzad Telefonöw, o ile zatem w iym dziale PP. Abo- 
nenci pragna wprowadzid jakiekolwiek zmiany zecheg zwraca& sie do Zarzudu Telefondw, 
Przejazd Nr. 38, Biuro Redake ji Katalogu, lub telefonicznie, telefon Nr. 8, w godzinach od 


CA: 


Das Kunſtwerk von Weltruhm! 
Hingebung nach dem un ſterblichen Roman von Graf Leo Tolſtoj 


Auferſtehung 


Regie: Graf Ilja Tolftoj (Sohn) und Edwin Carewe. 
In den Haupfeollen die wunderschöne Dolores del Rio 


Der dornige Pfad einer leichtſinnigen Liebe. 
Wledergeburt der Frauenſeele. 


2 Oo DB % Datßbogolfung 
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z 0. p. „Reklama Polska“, 
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Heute große Premiere! 


und der Imponierende Rod la Nocque. 


Bilder aus dem Bergwerk in den „Katorgi“. 


St, a 
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Tagesneuigkeiten. 
Deutſche Wähler — Liſten einſehen! 


Perſonalausweiſe beſorgen! 


Bom 2. bis 15. Januar 1928 werden die Wähler⸗ 
Liſten für die Seim und Senatswahl öffentlich aus⸗ 
liegen. Es iſt unbedingt notwendig, doß ſich jeder 
deuiſche Wähler Überzeugt, ob er in der Lite enthalten 
iſt. Wenn er aus gelaſſen fein ſollte, ſo muß er dagegen 
Einſpeuch einlegen. Auch kann jeder Wähler das für 
einen anderen Wähler tun. Einſpruchs formulare haben 
Die Vertrauensleute der deutſchen Lifte und die deut⸗ 
ſchen Wahlbureaus. Notwendig ift jetzt aber vor allen 
Dingen, daß jeder, der keinen Ausweis hat, mit dem er 
lein Wahlrecht beweiſen kann, ſich einen ſolchen beſorgt, 
Da es unter Umſtänden in den 14 Tagen vom 2. bis 
15. Januar 1928 zu ſpät ſein kann. Wer alſo keinen 
Personalausweis in Händen hat, beſchaffe ſich ſoſort 
einen ſolchen, damit er ihn als Unterlage benntzen kann. 


Vorauszahlung der Unterſtützungen. Infolge 

ber Feiertage hat der Vorſitzende des Arbeitsloſenſonds 
Iiniszewikt beſchloſſen, den Albeitsloſen die Unter⸗ 
ſtützungen im voraus zu zahlen. Bereits geſtern haben 
alle Auszahlungsämter mit der Auszahlung der Unter⸗ 
ſlützungen für die Zeit vom 19. bis 25. Dezember bes 
gonnen (p) 
\ Erweiterung der Unterflüßungsaltion, Be: 
kanntlich haben bisher eine ganze Reihe von Arbeiter 
kategorien, wie Maurer, Erdarbeiter und Ziegeleiarbei⸗ 
ter von der Unterſtützungsaktion des Arbeitsloſenſonds 
keinen Nutzen gehabt. Dieſe Aıbeiter ſollen jetzt in die 
Liſten derjenigen eingetragen werden, die Unteiſtützun⸗ 
gen beziehen. (p) 

Lebensmittelunterſtützungen und Heiz⸗ 
material für Arbeitsloſe. Das Unteiſtützungsamt 
des Magiſttats gibt bekannt, daß alle ardeitsloſen 
15 perlihen Arbeiter, die keinerlei Unterſtützungen be» 
ziehen, ſich in den Tagen vom 27. bis 31. Dezember 
d. J. in der Zeit von 9 bis 1 Uhr mittags in den 
Bezuüksbureaus des Uaterſtützungsamtes zwecks Regi⸗ 
ſtrietung für die außerordentliche Lebensmittel. und 
Behelzungsunterſtützungs aktlon ſtellen ſollen. Zur Re 
giſtrietung haben ſich diejenigen Arbeitslofen zu melden, 


die im Beſitze einer Legitimation des ſtaatlichen Arbeus⸗ 
vermittlung amtes find und keine ſtaatlichen Un, 
terſtützungen erhalten und ſich vor dem 16 Dezember 
zur Negiſtrierung im Arbeits vermitilungeomt gemeldet 
haben. Die betreffenden Arbeſtsloſen haben ſich in 
folgenden Bizuksbuteaus des Uaterſtützungsamtes zu 
melden: Bazarna 5 diejenigen, die zur eriten Abteilung 
des Arbeits vermittlungsamtes gehöten, Rol c'nſta 10/12 
di jenigen aus der zweiten Abteilung und Zeromſtiego 
Ne. 74/76 die zur dritten Abteilung des Arbeits ver⸗ 
mittlungsamtes Gehörenden. Um einen Andrang zu 
vermeiden, wied die Regiſttatſon an fünf Tagen ſtatt 
finden, und zwar in folgender Reihenfolge: am Dienstag, 
den 27. Dezember, dlejenigen, die auf den Straßen 
wohnen, deren Anfangs buchſtaben A, B C, D, E und 
find; Mitwoch, den 28. Dezember, Straßen mit den 
Anfangsbuchſtaben G, 9, I, J und K; Donnerstag, 
den 29. Dezember, Sttaßen L. E, M, N und O; 
Fleitag, den 30. Dezember, Straßen P, R. S und 
Sonnabend, den 31. Dezember, Straßen T, U, W 
und 3. Bei der Regiſtration find vorzulegen: der 
Perſonalaus weis, die Legitimation des Aibeitsvermitt⸗ 
lungsamtes und ein Zeugnis des Haus beſitzers oder 
„Verwalters, in dem beſcheinigt wird, daß det Albeits⸗ 
loſe im betreffenden Hauſe wohnt, arbeitslos iſt und 
wieviel Peiſonen zu erhalten hat, wobei die arbeitenden 
Familienglieder genannt werden müſſen. Das Zeugnis 
des Hauswirtes muß im Poltzeikommiſſariot beſtätigt 
werden. Die Höhe der Lebensmittelunteiſtützungen be 
trägt für alleinſtehende Perfonen einen Wert von 
12 Zloty, Perſonen, die eine Familie von 4 Perſonen 
zu unteih ilten hiben 25 Zloty, über 4 Perſonen 40 3l. 


Das Ar beitsinſpektorat in den Feiertagen. 
Im Xrbeiisin peklotat werden die Amtstäume heute um 
12 Uhr mittags geſchleſſen und erſt am Dienstag flüh 
um 8 Uhr wieder geöffnet. (p) 

Die Zufuh bahnen in den Feiertagen. Wie 
uns von der Ditekuion der Zufuhrbahnen mitgeteilt wird, 
werden die Zufuhrbahnen auf ollen Linien die ganzen 
Felertage hindurch ohne Einſchränkung verkehren. Ledigs 
lich die Zihl der Waggons wird etwas verringert. (p) 

Die Schulpolitik des Magiſtrats für die 
nächſte Zeit. E ne Delegation des Volksſchullehrer. 
verbandes, Poludniowa 3, begab ſich zum Schöffen 


Dziat drugi nieoficjalny bedzie obejmowal adresy i ogloszenia, umieszezone wedlug 
branz i zawodöw. Przyjmowanie ogtoszen do tego dziatu zostafo pow'erzone wylaczuie Tow. 
reprezentacja W Lodzi, ul. Nawrot Nr. la, tel. Nr. 26-89 dokad 
PP. Abonenci zechcg zwraca€ sig po informacje. 

Zaznacza sie, ze w Spisie Abonentöw beda umieszczone tylko te adresy i ogtoszenia, 
za ktöre naleznosc zostanie calkowicie wplacona do kasy Zarzadu Telefonöw, ul. Przejazd Nr. 38, \ 


Das Drama der Riebe und 


Das große Epos von der 
Digien und Gelege der Offizlere der kalſer⸗ 
lichen Garde. Das Elend in den fernen „Etappen“ Sibiriens. Erſchüiternde 


Me, 353 


Vor den Augen des Zufhauers ziehen Szenen 
vorbei, we fie ähnlich in der Geſchichte des 
Filme nicht vorgekommen find, 


Das Spiel der Künſtler iſt der Gipfel deſſen, 

was das Theater oder die Leinwand geben kann 

— es find das neue Richtlinien in der Geſchlchte 

des Eichtſpiels. 

Die verbindung der Faktoren des Guten und 

Böfen, der Unfhuld und Verberbthelt, des 

Falles und der Beſrelung, erheben den Inhalt 
zum Glpfelpunkt des Intereſſes. 

Das Filmbuch iſt von dem Sohn des groben 

Denkers komponiert und bezaubert urch feine 

romantiſche Einfachheit. der Zeugelſt I ſcharf 
ausgeprägt. Kapitale Typen. 


Ein beſond glerler 
Achtung! mſſicher "Chor trägt bie 


berühmten Lieder „Wiesnt Katorgi“, 
„Kandalnyja piesni“ vor. 


Sinfonieorcheſter unter Leitung des 
Herrn L. Kantor. 


Magiſt ats ſteht. Die Delegierten wieſen auf verſchle⸗ 
dene Mängel im Volksſchulweſen hin und baten den 
Schöffen, für Abhilfe zu forgen. 


8 ie 
Zigeſtändn ſſe machen mäſſe. Ferner berührten d 
Lehter die Flage der Wohnungen für die Lehrer, für 
die der Mietezins eine große Aus gabe bedeute, wer. 
erfuchten um Befreiung der Lrhrer von der Lokales; g 
In feiner Antwort erkannte Schöffe Kopcinſkt die 1 
rechigung der vorgebrachten Forderungen an. Er en 
klärte, daß ſich der Magſſtral, der keinen wüten 
Einfluß auf das Schulweſen befige, um Beſelttaung 05 
Mißſtände bemühen werde. Die Frage des Fuchſch a 
weſens ſei in dieſem Jihte nicht aktuell. Bei der 5 
ſetzung der Poſten köane keine Rede von irgend eine 
Berückſichtigungen fein, da hier nur die perſö alt br 
Qualiſiz erung in Frage komme. Die Frage der Wo f. 
nungen für die Lehrer ſei ebenfalls noch nicht aktue 
In den neuen Schulgebäuden würden nur del 
der Schulen Unterkunft finden, Die Befreiung bes 
Lehrer von der Lokalſteuer ſtoße auf große Schnee 
keiten, da der Magſſtrat auf dem Slandpunkt ſtehe, daß 
die Lehrer keine Magiſtrafsbeamten ſeien. (p) ke 

1 u gemütliches Weihnachtsſeſt wollen w 

alle begehen. 
die beſte Gelegenheit, da die Ditsgruppe Lodz Zentue 
der D. S. A. P. iht traditionelles Weihnachts feſt 555 
anftaltet. Das Feſt verspricht ein echtes, rechtes 5 
ſches Familienfeſt zu werden, wo alt und jung 1 
Zerftieuung finden werden. Neben den Darbietun ge 


auf dem Gebiete der dramatiſchen Kunſt und des Ge“ 


ſanges hartt auch der Kinder eine freudige Weihnachts, 
übertaſchung, das iſt die Bescherung duich Knecht 1 
piecht Das Feſt findet bei gemütlichem Belſanmene N 
ul a Keinen Abschluß. Näheres iſt aus der AM 
zeige erſichtlich. 

Städtiſches Theater. 1. Feiertag, 830 it 
abends: „Kawiarenka“. 2. Feiertag, 12 Wir wee 
Märchenauffuͤyrung „Czarodziejska fujarka : 4 U 3 
nachm.: „Kredowe kolo“; 8.30 Uhr abends: „Kawia 
renka“. 

Künftlerbühne „Gong“. 1. und 2. Feiertag 
3 Vorſtellungen. Gegeben wird „Pali sie!“ 4 

Der Zubardzer Gesangverein vetanſtaltet a 


Kopcinlki, der an der Spitze der Schulabtellung des! 2. Weihnachts feiertag um 3 Uht nachmutags im Lo 


Vor allem ſei die 
jüdiſche Bevölkerung ſeht benachteiligt, der man gröbere 


die Leitet 


Morgen, am 1 Feiertag, bietet ſich dan 


RL 
1 
| 


Geſicht des Mannes 


% etwa 30 Jahren. 


gi geschrieben war. 
‚Papiere gefunden worden, konnte fein Name nicht feſt⸗ 


" mer fein. 
huübdſch 


f A ‚ Ne für 


Nur noch wenige Wochen trennen uns vom hun⸗ 
dertſten Jahrestag des Beſtehens der erſten evangell⸗ 
ſchen Gemeinde in Eodz. dahrr muß es fie jeden 
evangeliſchen Deutfhen uoſeres andes von hohem 


behandelt als einziger Kalender in zwei umfangreichen 
und mit 9 Bildern wickfam unterſtützten Artikeln die 
Anfänge des evangelıfhen Kirchenweſens in Lodz und 
die Entwicklung der St. Teimtatiegemeinde Genannte 
Aetitel bringen viel Material, das in Cooz noch nicht 
zum Aboruck gelangte, und fomit zuglelch als eine 


des Luinortems „Eiche“, Alx inbrowſta Ne. 128, ein 
Chtiſtbaumfeſt. 5 


Ein blutiger Fund. 


Die Leiche eines unbekannten Mannes anf einem Felde 
k in Baluig aufgefunden, 


Geſtern um 10 Uhr früh hatte der 13 Jihre alte 


I Soh des Hıusbefig:rs Joſef Kasnakowikt am Ende 


det Mayſin ka auf dem Felde einen Mann liegen 


| laben, Iniereſſtert näherte er ſich dem Manne. prallte aber 


m nächſten Augenblick zurück, da er bemerkte, daß das 
ö i und der Schnee um ihn herum 
völlig blutig jet, und daß der Mann keine Lebenszeichen 
don ſich gibt. Der Knabe lief ſofort nach dem 2. Bor 
Uzeitommiſſarlat, wo er feinen ſchiecklichen Fund meldete. 

wurde das Unterfubungsamt in Kenntnis geſetzt 
Die ſoſott dulchgefühtte Unterfuhung der Leiche ergab 
folgendes: Der E- mordete iſt ein Chriſt im Alter von 
h Nich der Kleidung zu urteilen, ges 
hört er der Albeiterkoſſ: an. Der Tod war durch einen 
Schlag mit einem ſtumpfen Gegenſtand auf den Hinter⸗ 
kopf eingetreten. Das Geſicht iſt unverſehtt. Sonder⸗ 

ar mutete es an, daß der Tote die Hände auf der 
Btuſt gefaltet Hatte, Eiwa 6 Meter von der Leiche 
entfernt lag die mit Blut beflide Mütze und neben iht 
eine Neſtautat onstechnung, die auf einem Stüdgen 
Pappkarton von einer Zigarettenihadtel herrührend 
Da bei dem Toten keinerlei Ausweis: 


geſtellt werden. An der Leiche wurde ein Polizeſpoſten 


anfgeſtellt. Die Leiche des Ermord ten wurde nach dem 


ſtädtiſchen Beofıkiorium gebracht. (o) 5 
Ein Batermörder, In der Dwoiſka 39 wohnt 


, Bet län terer Zet die Familie Karprzot, die ſich aus 


em 68 Jihte alten Viter Kazimierz, der 50 Jahre 
alten Matter und dem 20 Jihle alten Sohne Kazimterz 
uſammenſetzte. Unter den drei Perſonen herrschte 
N ändig Stieit und Zank, da die Frau die Familie er, 
dalten mußte. Der Sohn führte ein leichtes Leben und 
arbeitete nicht. Das Los des alten Kaspizak war 


wenig beneidenswett, da er von der Frau ſtändig 


Das flammende Kätchen. 


Roman N 
von Paul Oskar Höcker. 
(30. Fortſetzung.) 


RM „Hm. Eigenartig. Sehr eigenartig.“ Onkel Ris- 
4 Peer täufperte ſich, nahm das Nelkenex mplar, roch 


aran, prüſte die Stärke des Stiels, ſtellie ſeſt, daß alle 


8 eitentno pen forgfältig entfernt waren, und reichte es 


bann achſelzockend feiner Couſine weiter. 

„Sie ſchnoberte daran, auch Fticka, die ihre Tatzen 
auf ihte Schultern legte. . 

„Wahtſcheinlich gefärbt. Was? So wie die grüne 

n vorigen Winter. 52, den Schwindel kennt man 
doch. Wo haſt fie denn her, Vektor?“ 
3 den Schaukelnuhl, der auf der Veranda ſtand, und 
luhr ſich mit dem Taſchentuch über die Stirn. „So viel 
Ann ich euch veiſicern: ein Schwindel iſt nicht dabei. 
le hat ſchon ein paar Tauſende von dieſer Sorte — 


dus „Flammende Kätchen“ fol fie heißen. Aus Kreu- 


zungen amerikaniſcher Sorten erreiht. Das Schnitt⸗ 


73 88 lumenhaus Moll in Berlin und andere aroze Geſchäfte 
pollen iht viel Geld füt eine einzige Pflanze geboten 


aben, um fie durch Steck inge zu vermehren. Aber fie 


* gibt nichts her. Und die Schnittnelken, die jie aus dem 


i zus läßt, dürfen kein einziges Seitentriebchen am Stiel 
ehalten. Kein Hapagon kann geiziger und wachſa⸗ 


Onkel Rispeter ſtrich ſich den Bart. „Es iſt ein 
B ümche!“ meinte er ſanft. 

„Modeſach'!“ ſagte Frau Dora ſuchtig und warf 
auf den Tiſch. „Und paßt doch erſt einmal 
fie genug Stecklinge heraibt, ſo daß es möglich 
Schnittblumen anzupflanzen. Und was für 


| Ktankhelten drinfteden. Und es iſt vorgekommen, daß 


„Gleichgültig“ Et warf ſich, noch immer atemlos, 


100 Jahre St. Trinitatis⸗Gemeinde zu Lodz 


——— ———— —— —: —— —4l — — 1 — u — — — — 


Lod zem Dolßszgeltung 


Intereſſe fein, den Werdegang und die Entwidlurg der 
evangeliſchen Kirche in Lodz und in der Folge der zweit⸗ 
größten Gemeinde dieſer Stadt kennen zu lernen. der 
im Verlag „Eibertas“, peicikauer 86, herausgegebene 


Vollsfreund⸗Kalender 1928 


der „Volkefeeund⸗Raunder 1928 bringt außer⸗ 
dem auf 272 Seiten viele unterhaltende und belehrende 
Auffäße, Rai ſa lage, Humor, unzählige Bilder und 
3 nützliche Beilagen: 


Karte von Polen, Kunſtblatt und Wandkalender 


Preis nur Zl. 1,60. 
In haben beim Austräger der „Cobzer Volkszeitung”, in jeder Buchhandlung oder bel „Eibertas”, Petelkauer 86. 


Bereicherung unſeres Stoffes zur SGeſchichte des Hiefl» 
gen Deutfchtums gelten kann. 


wegen feiner Atbeusunſagigten Volwucſe erhielt, wah. 
tend er vom Sohne gemißhandelt wurde. Zoiſchen 
den Eheleuten war vorgeſtern wieder ein Streit ausge ⸗ 
brochen, der ſchälſere Formen annahm, als gewöhnlich. 
Es kam ſogar zu einer Schlägerei. In dem Augenbi d 
kam der Sohn in die Wohnung. Ec nahm ſofort die 
Partei für die Mutter, erguff einen an der Tür ſtehen⸗ 
den ſchweten Schafiſtiefel und verſetzte dem alten 
Vater mit aller Gewalt einen Schlag in den Rücken. 
Der Giels ſtützte zuſammen und blieb regungslos auf 
dem Fußboden liegen. Als die Mutter ſah, daß ihr 
Mann k in Lebenszeichen mehr von ih gibt, eilte fie auf 
den Korridor und alarmieıte die Nachbarn, die ſofort 
die Nettungsbereitſchaft der Krankenkeſſ: in Kenntnis 
ſetzten. Nachdem der Arzt ergebnislofe Wiederbelebungs⸗ 
verſuche argeſtellt hatte, berfübrte er den Verletzten 
nach dem St Joſ-phs Krankenhaus, wo dieſer bald 
datauf verſtarb. Der Tod war N Buchs der 
Wu belſäule eingetreten. Man benachrichtigte ſofort die 
Polizei, die den mißtatenen Sohn verhaftete und ihn 
nach dem Gefängnis abführte. (p) 


Am Scheinwerfer. 


Eine Schmach für Lodz! 


Unter obigen Titel wendet ſich die „Freie Preſſe“ 
vom 23. Dezember in ſehr ſchalfen Worten gegen die 
Lodzer Uagfallrettungsbeteitſchaft, die ihıer Aufgabe niat 
gewachſen ſei. Obwohl wir nicht immer mit der „F eien 
Piaſſe“ in unſten Meinungen übereinflimmen, jo können 
wit dies mal nicht umhin, die Ausführungen unfıes ſehr 
verehrten Herrn Kollegen zu unterſtreichen. Es tut 
wirklich Not, daß der neue Magiſtrat die Sünden 
des alten wieder gut macht und wie am ſchnellſten 
dafür Sorge trägt, daß die Unfalleetiungsbereitihaft 
ähnlich wie in Weſteuropa wüklich eine Jaſtliution wird, 
en der Lige iſt, bei Unfällen talktäftige Hilfe zu 
eiſten. 
Nur die Schlöſſe, die unſter ſehr viiehite Hert 
Kollege aus feinen Ausführungen zieht, lönnen uns 
nicht b'geiſtern. Er glaubt, daß es mit der Unfall: 


Der Schlußverkauf 


geht weiter flott vonſtatten. — Wir ver⸗ 
kaufen zu halben Preiſen alles was Ihnen 
paßt! Herren und Damen Garderoben, 
Pelze, Steppdecken, Trikotagen, Gardinen. 
Beſonders günſtig: Knaben⸗Paletois mit 
Pelztragen und Knaben Anzüge in reicher 
9 — Eilen Sie! Wir ſchließen 
ald 4 


„Hugo Schmechel & Söhne“ A.-G. 
Petrikauer 160 


Straße Nr. 


# 


airfus 


Morgen Eröffnung 


Sonntag, den 25. Dez, 4 Uhr nachm 
15 inteenationale Attraktionen 
‚Großer Feiertagsſchlager. 


teuungsberettſchaſt beſſer werden würde, wenn Siadt⸗ 
vetotdneter Dr. Fiſcher ſich der Angelegenheit annehmen 
witde. Die Ausführungen ſchließen nämlich mit dem 
f:urigen Appell: 5 
„Herr Dr. Fiſcher! Sie find von den deut⸗ 
ſchen Wählern in den Stadtrat geſchckt worden, damit 
fie dort, wo es nottut, mit der verzotieten Wutſchaft 
auftäumen. Damit Ste Schäden aufdecken, die einer 
Hılbmillionenftadt nicht wür ig find, Hier weiſen 
wit Ihnen eine ſchöne Aufgabe. Schauen Sie ſich 
die Wutſchaft in der „Pogotowie“ an! Sie find jag 
Arzt. Als Fachmann werden Sie bſſer als der 
Unterzeichnete die Mittel und Wege zu weiſen ver⸗ 
fthen, die dazu führen können, daß der ſchmach volle 
Zuſtand unſerer Unfallrettungs⸗„Bereitſchaft“ ber 
ſeuigt wird. 


d 
Greifen Sie kraft Ihrer doppelt ſchönen Sen 


dung — als Arzt und als Beauftragter der deutſchen 
Beod k-rung von Lodz! — ein! Der Dank aller 
armen Teufel, die ſich ſonſt ſtundenlang unnötig quälen 
müßten, wird Ihnen ſicher ſein. 8 

Verlegen Sie Lodz nach Europa!“ 


Es iſt eine Harfe Zumutung von Dr. Fiſcher (aus⸗ 
gerechnet 1) zu verlangen, daß er Lodz nach Eulopa 
verlege. Glaubt unſer ſehr verehrte Herr Kollege wuk⸗ 
lich, daß Here Dr. Fiſcher dieſe Aufgabe zu überwältigen 
imſtande it? U 


0 


Zoierz. Trauung. Am 26. Dezember (zweiter 


Weihnachts feiertag) findet in der Zzierzet evangeliſchen 
Kirche, um 5 Uhr nachmittags, die Trauung des Gen. 
Richard Hellmann, des langjährigen Schriftführers 
der D. S. A. P und Vorſitzenden des Jugendbundes, 
Ortsgruppe Zgierz, mit Fil. Wanda Nawrot ſtait. 
— Ebenfalls um 5 Uhr nachmutags findet die Trau⸗ 
ung des Gen. Richard Albertin mit Gen. Olga Hänelt 
ſtatt. Elückauf den jungen Paaren! (Abt) 5 


Scheiftleiter: Aetae Keonig. Verantwortl. Redakteur: Amin derbe, 
herausgeber: E. Ruk. deuck, J. Baranewiktl, Lodz, Petritauee 109, 


in der z veiten Generation ſchon wieder die Uniform da 
war. Da gibt es ja ſo arg viel dumme Zufälligkeiten 
bei dene Reuheiten.“ 

Blior ſchüttelte den Kopf. „Hier iſt alles aus» 
probiert. Nein, das gibt einen Rieſenerſolg.“ 

„Von dem aber das F äulein Lutz nicht allzu viel 
haben wird,“ ſagte Onkel Ri peter ſpöttiſch lachend. 
„Das bißchen Ruhm vielleicht. Zugegeben. Aber Geld 
macht damit nur, wer die Wege kennt. Und die kennen 
wir, die Großhändler.“ 

„Die iſt ge witzigt, ſage ich dir, Onkel. Die rückt 
kein einziges Exemplar früher heraus, als bis ſie ge 
wappnet iſt, den ganzen Markt zu verſorgen.“ 

„Dazu gebött kein kleines Kapitälche, Viktor,“ 
meinte Alfons Rispeter. 

„Und das hat fie ja gar nit,“ fiel Frau Dora ein. 
„Am eiſten Oktober ſoll die Firma Schaller in Mainz 
dreißigtaufeno Mark von ihr kriegen. Sie haben ſchon 
hin und ber gehandelt. Die zweite Rar’ für das Eijen- 
getüſt. Der alte Wentzel hat geglaubt, er wird ver⸗ 
mitteln können. Aber da haben fie ih geſchnitten. 
Die Mainzer habe ſelber arge Ausfäll' gehabt. Von 
dene Eiſenwerke verlange die Gärtner immerzu Kiedit. 
's Here Shallers habe diesmal aber geſchriebe: 's geht 
nit. Geſtern hat mir's der Juſtizrat erzählt. Es ſteht 
jetzt alſo ſehr faul um das Fräulein und ihre Fmanzen. 
Da wird ihr wohl bald der Spaß vergehn, noch große 
Experimente zu machen.“ \ 

DitelR sp:ter fixierte noch immer, beide Ellbogen 
aufſtützend, die große Nelkenblüte, die mitten auf dem 
Tiſche lag. Sie hatte den Umfang einer Rinderfauft. 
Das flammende Fatbenſpiel war unvergleichlich. Es 
erinnerte im Kelch. der eine ganz beſondere Tiefe hatte. 
an die feurigen Otangetöne der Lyonroſe. „Ich will 
nicht ſagen. daß ſich damit nicht ein großes Geſchäft 
machen ließ’. Ein ſehr, ſehr großes ſogar. Kommt nur 
darauf an, daß man alles beiſammen hält, ſich nicht 
verplempert und den rechten Augenblick wahrnimmt.“ 


„Den wird fie wahrnehmen,“ fiel Viktor ein. 

„Wenn ſie hernach noch den Atem dazu hat.“ 
Rispeter wandte ſich an feine Couſine: „Man müßt' 
doch einmal zuſehn, ob einem die Mainzer nicht die 
Forderung zedteten wollten. Vielleicht find auch Wech⸗ 
ſel da. Nicht? In aller Still' könnt' man ſich dann 
darauf vorbereiten, daß man am erſten Oktober Beſchlag 
auf alles legt ... Jetzt, ich Überlez' ja nur fo. Gel?“ 


Mit einem ärgerlichen Ruck hatte Viktor ſeinen 


Platz verlaſſen. Det Schaukelſtuhl pendelte noch eine 
ganze Weile hin und her. „Das iſt — das it... äh, 
das ıft doch ſchon geradezu jhofel, ſich jo etwas auch 
nur auszudenken!“ ſtieß er aus. 

„Aber ne, was biſt du gleich ungemütlich, Viktor!" 
ſuchte ihn Frau Dora zu beſchwichtigen. „Guck, da 
kommt eben die Terrin’ mit den Krebse. Geh, je 
dich her und ſei ein bißche nett. Der Oukel mödı' dich 
doch auch einmal von einer anderen Seit’ 
ewig auf Krakeel geſtimmt. Gelt?“ 


Viktor preßte die Stirn zwischen die Hände. „Ja, 
ſagen, wenn iht 


ich bitr' euch, was ſoll ich denn dazu 
fo ungeheuerliche Vorſchläge macht?“ N 
„Geſchäft iſt Geſchäft,“ warf Rispeter, der ſich an 
den Tiſch geſetzt hatte, ruhig ein und griff nach der 
roten Serviette. ö 
„Aber wir haben doch ein Blumengeſchäft,“ gab 
ich 1 81g zurück, „wir find doch keine Krawatten⸗ 
macher!“ 8 0 7 
Riepeter erhob ſich würdevoll, mit einem weh⸗ 
mütigen Seitenblid auf die großen, loten, angenehm 
duftenden Krebſe. „Viktor, es tut mir ſehr leid, doß 
du mir’s unmöglich machſt, da am Tiſch von deiner. 
Mama ſitzen zu bleiben ...“ g 
„Et meint's doch nit fo ſchlimm, Alfons. — Geh, 
Viklorche, ſei nit garſtig.“ 8 


„So ein Wort kann ich mir nicht gefallen laſſen, ; 


Viktor, das mußt du einjehn.“ (Fortſetzung folgt) 


ſehen als N 


AN A er DE + Tan 


nachm. 5 Uhr: 


SON! 


5 Yobalı 
kinoteatru 


„uns 3 


Komiker 


CZARY 


— 


Zur erſten Vorſtellung alle Plätze 
zu 75 Guoſchen. 


OD EON 


Szezopa als Hundehändler! 


empfiehlt: Waſſerturbiren Syſtem „Francis“, 
Walzenſtühle, Geneiteputzwoſchiren in ver 
ſchledenen Syſtemen, Pla ſichter, Triturs uſw., 
übernimmt Bauten und Umbauen von Mühlen: 
einrichtungen. 
Walzenriffeln als Spezialität, 
wird ausgeführt duich erfahtene Fachleute. 


Saſt auftreten der bo 
kannten Bühnenlünflerin 


„Es brennt!“ Gro 


1. Knecht Ruprecht. 2. der Pepi machts beſſer. 
Cybulſki. 6. Es brennt! 7. Die Weihnachtskrippe der Frau Direktorin. 8. Im Reiche des gelben Drachen. 9 
11. Bussines befor all. 


Täglich 2 vorſtellungen, um 7.45, und 10 Uhr abends. Am 1., 2. und 3. Weihnachtsfeiettag 3 Vorſtellungen, um 5.50, 7.45 und 10 


4 „ Programm 
8 Nr 7 


Die unvergleichlichen 
der Welt 


Waſſer⸗Turbinen. Bau 


Alain 


C.BERNHARDT & Co. 
Lodz, Zatontnaſtr. Nr. 62 
Tel. 40:77 0 


Lede Dole e 


Ab Sonntag das vortreffliche Feiertagsprogramm! 


Marja Chaveau 


ſo wie des Schauſpielers der Theater 
„Qut pio Quo“ und „Berflie Okto“ 


12. Zoò zer Chr iſtbaum. 


Uhe abends. 


Ein Feiertagsſchlager voller Humor und Lachen! 


„Das Frauen⸗Totenbataillon“ 


Mächtiges Fümkunſtwerk. Aufgenommen während der Kriegswirren der Jahre 1914 - 1918. In den Hauptrollen; 


Charles Murray und Bord Sterling 


Roman heißer Herien! Im wilden Chaos des Krieges! Lawine des Lachens und der Leidenſchoft! Kugelregen und Säbelgeſecht! Liebe und Hingobe. 


Fröhliche Weihnachten wünſcht Tom Mix 


„Die Beldenſchwadron“ perſönlich 1 


Großes Feiertagsprogramm! Großer Film der Abenteuer der Ordo⸗ : 
nanz Szezapa während des Weltkrieges 1914—1920 


Die Ordonnanz Szezopa vor der Front! 


— 


17% 


0 


Eıhält ein reſchhalliges Lager von Müllerei⸗ 
werkzeugen, Gurten, Elevatorenſcköpfer, Schrau⸗ 
ben ſowle jegliches Drahtgewebe aus Stahloraht. 


5 Mühlegaze der Firma „Dufour & Co“. 
F.äſen von Zahnrädern. 


Solide Ausführung. Mäßige Preiſe 


Kirchlicher Anzeiger: 


Evang.⸗Iulh. Bethaus — Radogoszez. 1 Weih⸗ 
nachts feiettoag 10 Uhr vo m. Gotiesdienft n u hl. Abend⸗ 
mehl — Pulter Hammermeiſ el. 2. Werhne tr feier, 
10.3 vorm.: Gotieedienft — Pajtor Falzmann. Sil⸗ 
vefier, b nachm.: I hresſchlußfeier — Pofior Hammeı» 
meiſter. Neujabr, 10 Uhe vorm.: Gollesdienſt mu hl. 
Abendmahl — Paltor Hımmerme fter. 

Gemeindejaal, Zaierfta 162. 1. Weibnochts⸗ 
Eten 2 Uhr nachm.: Kinder gotiesdienſt — M |fionar 

chendel 4 Uhr nachm: Weihnachts feier mir Geſängen 
und Vorträgen — Miſſionar Schendel. Dienstag, 730 
Uhr abends: Evangeliſations verſammlung — Miſſionar 
Schendel Neujahr, 2 Uhr nachm: Kinder gottes dienſt 


und Ligtbildervortrag — Miſſionar Schendel. 


Evang Luth. Freikirche. St. Pauli- Gemeinde, Pod⸗ 
lesna 8. Heiliger Abend, nachm. 5: Gortesdienft — 
P. Maliszewikt. 1. Weihnachts feiertag, vorm. 10 Uhr: 
Goltesdienſt — P. Maliszewſti; nachm. 2 30 Uhr: Kin⸗ 
dergottesdienſtz nachm. 5 Uhr: Weihnochtsfeier im Zus 

endbund der Gemeinde. 2. Weihnach sſeiertag, vorm. 
0 Ube Gottesdienſt. a 

Nowo⸗Senatorſta 26. 1. Weihnachts feiertag, vorm. 
10.30 Uhr: Gottesdienſt — P. Daſler. 2. Weihnachts fe ier⸗ 
tag, vorm. 0.0 Uhr: Gottesdienſt — Kandidat der 
Theologie Müller. 5 

Zubardz, Br: fja 6. 1. Weihnacht feiertag, nachm. 
8 Ube: Gottesdienſt — Kandidat der Theologie Müller. 
2. Weihnachte feiertag, nachm. 3 Uhl: Goitesdienft — 
P. Malis ze wſti. . A 

Konſtaniy now, im Haufe der Frau Hennig Diens- 
ag, abends 7 Ahe: Hottesdienie — P. Maliszewili. 


Baptiften Kirche. Nowrotſtr. 27. Heiliger Abend, 
Weihnachtsfeier der Sonntagsſchule, 
1. Weihnachts feie tag, vorm. 10 Uhr: Predigtgottesdienit 
ted. O Lenz nachm 4: Gelanggoitesdienit — 
Pred O. Lenz Im Anſchluß: Weihnachts feier der Bi- 
beltlaſſe. 2. Weihnachtsfeiertog, vorm 10 Uhr: Pre 
digigotlesdlenſt — Pied. R Jordan Sonnabend, 
abend» 8 Uhl: Silveſtergottesdienſt — Pred. O Lenz. 

Rıgomwita 43 Heiliger Abend, nachm 5 Uhr; Weib: 
Nachts feier der Sonntagsſa ule I. Weihnachts feiertag, 
vorm io Uhr: Predigigoitesdienſt — Pied A. Wenske: 
2. Weihnachtsſeiertag, vorm. 10 Uhr: Predigtgottes dienſt 
— Bred. A. Wenske. Sonnabend, abends 8: Silveſter⸗ 
gottesdienſt — Pred. A Wenste. 

Alexandrowſkaſtr. 69. Heiliger Abend, nachm. 5. 


Weihnachts feier der Sonntogsſchule — Pred. Wenske. 
I Weihnachtsfeiertag, vorm. lo u nachm 4: Predigt; 
gottesdienſt — Pied. R Jordan. 2. Weihnachtsſeier⸗ 
tog, vorm. 10: Ptedigtgottesdienſt — Pied. O Lenz. 
Sonnabend, abends 8 Uhr: Silveſtergottes dienſt — Pied. 
N. Jordan. 


Evangeliſche Chriſten (Wulczanſka 123). Sonn- 
tag, 10 Uhr vorm: Predigtgoitesdienſt — Pred. Clauſez 
nachm. 4 Uhr: Predigigottesdienſt. Im Anſchluß Ju- 
gendverein. f 

Dienstag, abends 7 Uhr: Gebetsſtunde in Rado⸗ 
gos zez, Sadowa 8. 


Zdunſka, Wola. Heiliger Abend, 6: Gottes dienſt. 
Am J. Feiertag Gottes dienſt um 10.10 Uhr um 2 Uhr 
für Kinder. Am 2. Feiertag hält Paſtor Lehmann feinen 
Abſchiedsgottesbienſt in Lask. Sonnabend, 6 Uhr abends: 
Silveſtergottesdienſt Neujahrstag, 10 50 vorm.: Gottes» 
dienſt, 2 Uht: Für Kinder. Paſtor Lehmann. 


Weihnachtsſpende für bie St. Matthäikische. 


Den lieben Gemelndegliebern mache ich hiermit be⸗ 
kannt, doß auch in diefem Jahre am erſten und zweiten 
Weihnachteſelertage auf den Kirchplätzen der St. Johannis» 
und St. matthälkieche ein freiwilliges Opfer für die Dolls 
endung der St. Matthälkirche eingeſammelt werden wird, 
Hilft jeder ein wenig, fo wird es gelingen, die Vollen⸗ 
dung der Kieche im Jahre 1928 durchzuführen. Möchte 
auch die Weihnachtsſpende uns einen tüchtigen Schellt 
vorwärts helfen. Paſtor J. Dietrich. 


Oeffentlicher Dank. 

Eine edle Weihnachteüberraſchung haben uns ches 
malige Gemeinde mitglieder, die Zurzeit in Lodz wohnhaft 
find, bereitet. Es wurden 655 Zloty für Glocken ge⸗ 
ſpendet. Gott vergelte reichlich oieſe innige Liebe zur alten 
Heimatftadt. Frohes Feſt wünſcht 

Paſtor Lehmann, Zdunfla Wola. 


Ein Wächter 
zur Beauffihtigung eines leeren platzes in der 


Pomorfta 138 geſucht. Als Lohn — freie Woh⸗ 
nung. Näheres Zipowa 31, beim Haus wirt. 


„Der mutige Kämpfer von Prag“ 


Die größte Heerſchau der Welt in 12 Akten. 


Deutſcher Theaterabend. 


Sonntap, den 1. Januar 1928, pünkilich ½8 Uhr abends, an 
Lokale des Chriſilichen Commispvereins, Ei Kocinszti An 
im Hofe, Parterre, für jedermann zugänglich, Auf 


„Haus Huckebein“ 


Schwank in 3 Akten von O. Blumenthal und G. Kadelburg. 


Kartenvorverka uf bei den Firmen: G. A. Reitel, Petrikauer 84, G. 
Schulz, Petrikauer 97, Geille & Tölg, Peixitauer 105, ſowie im Sekretariat des 


lichen Commis vereins, Al. Kos ciuszti 21. 


GAS 
N 


* 
(SA 


veranſtalten wir 


Ueber roſchungen. 
Um zahlteichen Beſuch bitlet 


Lodzer Sport⸗ 


Am Sonnabend, den 31. dezember 
1. J., veranſtalten wie im Vereinslokale, 
Jatontnaſir. 82, eine große 


Silveſterfeier 


wozu die Mitglieder nebſt werten Fingehörigen ſowle 
Gönner des Vereins ergebenſt eingeladen werden. 
Beginn um 9 Uhr abends. 
587 Die Berwaltung. 
Liturgiſcher Gottesdienſt. 
Am erſten Weihnachtstag um 5 Uhr nachm. findet 
in der St. Teinitatiskirche ein liturgiſcher Bottesdienft 
Natt Derfelbe fol durch geſangliche und muflbaliſche Dar» 
bietungen befonders verſchönert werden. f 
Paſtor Schedler. 


Weihnachts Geſanggottes dienſt. 


Anläßlich des Welhnachtsfeſtes findet am erſten Feiler ⸗ 
tag um 4 Uhr nachm. in der Baptiſtenkirche, Nawrot 27, 
ein OGeſanggottesdlenſt ftatt. — das Programm welſt u. a. 
Eider für Gemiſchten und Männer- Chor fowie Cello» und 
Oeſang⸗ Solis auf. — Einteltt frei. 


Texlilmoſchinenfabrik bei Lodz ſuchl ſofort er⸗ 
fahrenen, nüchternen 


Modelltiſchler 


Bedingung : gute Zeichnur gs kenntniſſe, ſelbſländiges 
Alb iten. Offerten, Gehallsanſprüche bei freier 


Wohnung an die Exp. d. Bl. unt. Cheffre „TAG“. 


Gustav Cybulski. 


ße Feiertagrevue 
in 12 Bildern. ni; 


3. In Perfien gibt es noch Harems. 4. Das Vergehen gegen die Morol 5. Guſtav \ 
. Zolo. 10. Mar ja Chabeau. 


x 1 7 d 
welche in dieſem Fülm mit ihrem Humor triumphieren un 
jeden Zuſchauer zum ununterbrochenen Lacen zwingen 


allen u d will zur heutigen, in dieſer 
Winterſaiſon größten Erſtaufführung 


Nach der Vorſtellung gemütliches Beiſammen ſe in. 7 
ECykliſten⸗Verein „Rekord“. 
X Am 2. We hrachtsfelertag, den 26. Dez mber h Ir 
im eigenen Vereins lolale. 
czanſta 125, ab 4 Uhr nachmittags, eine 
Familien- 
Weihnachtsfeier 


verbunden mit Ableeren des Chtiſtbaumes, einer Pfandlotterie und anderen 


die Verwaltung : 


| 
und Turnverein. 


ührung von 


ul 


Christ“ 


. J | 
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1. 
Wir alle erinnern uns wahrſcheinlich noch an die einzig⸗ 
1 ii 1 des Sommers, als der a ausbrach. S0 
* ar damals zehrer in einem Dorf an der Themſe. Faſt fünfzig 
RR 5 55 alt, mit einer lahmen Schulter und außerordentlich 
I achen Augen, war ich „zum Militärdienſt vollkommen uns 


len: Y auglich“ und vermutlich war es dieſer Umſtand, der mich wie 

9 2 1 viele andere jenfitive Menſchen in eine beſonders empfäng⸗ 
un liche Stimmung verſetzte. Das herrliche Wetter, das in allen 
gen "a arben leuchtende Land, wo die Getreideernte begaun und die 
obe. Auepſel ſchon reiften, wo, in den ftillen Nächten das Mondlicht 
. 5 nende Schatten warf, und der Krieg, der in all dies ſeine 
eſer immer prößer werdenden Schrecken geſchleudert, die Europa 

i mutwillig zugrunde richteten, das Todesurteil von Millionen 
ung unger Männer beſiegelt hatte, — ſolche Lieblichteit des Som⸗ 


mers, die Hand in Hand mit dem unfaßbarſten $ 
y war eine ee Ironie! n 


gegen Ende Auguſt, als die Nach⸗ 
Mons durchſickerte, verließ ich Ain be am Au- 
es 9 und ſtieg das Hügelgelände hinan. Nie hatte 
2 5 etwas Zauberhafteres erlebt, als die Schönheit jener Nacht. 

Es herrſchie eine warme, zitternde Stille und die Farbe er⸗ 
Fr Flaum dunkler Trauben. Eine Schar von 
13 en verblaßte vor dem aufgehenden Mond, und aus den 
IM elaeihichteten Korngarben der frühen Ernte ſtahlen ſich 
1 ſhatten hervor. Wir hatten damals keine offizielle Sommer⸗ 
Sr zeit, und es war vielleicht halbzehn, als ich an zweien meiner 
er) nen Schüler vorüberging, einem Knaben und einem 


Sie ſtanden ſchweigend am Rande einer alten Kiesgrube 
gegenüber einer Vuchengruppe und blickten auf, N mir 
guten Abend zu wünſchen. Als ich über die Höhe hinüber⸗ 
1 Pas gonnte ich die heckenloſen Felder zu beiden Seiten ſehen, 
Hal orn zu Haufen geſchichtet und das Korn noch auf dem 
m, vom Mond vergoldet; das wellige blaugrüne Hügelland 


date Buchengruppe, an der ich vorbeigegangen war, deren 


1 e Silhouette ſich von dem ſtets heller werdenden Himmel 

im 12 1 Der Mond ſelbſt war faſt golden, als müßte er ſich 
Aber kite dlen. und wie ein zauberhaſter Regen rieſelte es 

21. Fluß REN] und Felder, Wälder, Hügel, Farmhäuſer und den 


| unten. Mir, der ich von Viſionen des alles vernich⸗ 
i tollen Blutbades dort draußen verfolgt wurde, ſchien 
89 6 tee des Ueberſinnlichen zu ſein. 
F erinnere mich, wie ich, um von dieſem Vergleich loszu⸗ 
. „ 
f oe Daran dachte, daß Jes Beckett und Beriy Rooſe 10 00 
bar ich jung waren, um ſchon zu flirten, falls es wirkli 
Sie an denn fie hatten eigentlich gar nicht danach ausgeſehen. 
eine dunten kaum gute de ſein, denn ſie hatten ja erſt vor 
ber Mäͤbchen die Schule verlaffen. Betty Rooſe war das erſte 
cht ädchen geweſen, ein iniereſſantes Kind, lebhaft, ver⸗ 
n drug bon mit einem hübſchen, dunkeläugigen kleinen Geſicht; ſie 
ID win den Kopf ſehr gerade. Sie war die Tochter der Dorſ⸗ 
. cherin, und ich hielt fie eigentlich für zu gut zum Waſchen; 
. ad nage eg be f mit, und 19 5 Dinge im Heir . 
gen, würde ſie wahrſcheinlich bis zu ihrer Heirat ein 
EEK bleiben. Fin a 
_ de Beckett arbeitete auf Carvers Farm. Ein braver 
9 Junge, dieſer Joe, ſommerſproſſig, mit rötlichem Haar und ſaſt 
a ante zu kleinem Kopf, mit blauen Augen, die einen gerade 
aunblickten, und kurzer Naſe; ein gutgewachſener Junge, ſehr 
' Haß für ſein Alter und impulſiv, obwohl er ſich 
25 Buctubueidhen bemühte, gleichgültig zu erſcheinen; etwas ſon⸗ 
un Oefühlvolleg hatte er an ſich, war aber gleichzeitig ein 
iclſchädel — eine recht intereſſante Miſchung! 


. Ich fand noch immer da, als er auf feinem Wege zur Farm 
Verdun, das, was ſich jetzt abjpielte, bereue ich wie nichts in 
meinem Leben. 

* Er hielt mir die Hand hin. 


gehe eben Sie wohl, Sir, im Fal ich Sie nicht mehr wieder- 


„Was iſt d gu i * 
g en los?“ Wo gehſt du hin, Joe 


„Einrücken? Aber mein lieber Junge, dir fehlen doch min⸗ 
r deſtens noch zwei Jahre zum Mindeſtalter.“ 
% Er grinſte. „Dieſen Monat werde ich ſechzehn; aber ich wette, 
Ing aß man mich für achtzehn ausgeben kann. Tie nehmen s nicht 
)?ͥ genau, hat man mir gejagt.“ 
ie N Ich blickte ihn von oben bis unten an. El hatte recht, man 
diene ante ihn gut für achtzehn halten, da man noch dazu jo drin⸗ 
gend Soldaten brauchte. Und weil ich wie der andere damals 
bon Patriotismus und der Gier nach Neuigkeiten wie beſeſſen 
1 N ſagte ich nun:: f 
dei Das jo . ich ni ; b bewundere 
inen Na du eigentlich nicht tun, Joe; aber ich 


Schweigend und etwas verlegen ſtand er da. Dann ſagte er: 
„Alſo leben Sie wohl, Sir Morgen fahre ich nach Axſord.“ 
Iſt drückte ihm ſeſt die Hand. Er grinſte wieder und lief, 
ohne ſich umzuſehen „den Hügel hinunter nach Carvers Farm 
. Na Ich blieb wieder allein in dem nenne Glanz jener 
1 a zurück. Mein Gott, was für ein Verbrechen der Krieg 
al och war! Aus dem Frieden dieſes ſtillen Mondlichtes ſtürmten 
Fnaben in den von Menſchen erſonnenen Tod, als hätte die 
atur ſchon nicht genug Todesarten erdacht, die man belämpfen 
fürdie. Und wir — wir bewunderten fie noch dafür. Nun, ich 
dar mein Teil habe nie aufgehört, das Geſühl zu verwünſchen, 
das mich abhielt, die Militärbehörde von dem wirklichen Alter 

es Jungen zu verſtändigen. 


Als ich wieder über den Hügel heimwärts ging, traf ich die 


* * 


wie alle jungen 


sone Betty am Rande der Kiesgrube, wo ich fie verlaſſen 
„Na, Betty, hat Zoe es dir erzählt?“ ; 2 
* „Jawohl, Sir; er wird einrücken“ ele 
Bi as Halt du denn dazu gejagt?“ 5 a 
une hab ihm gejagt, daß er ein Dummkopf ift; aber er iſt 


* o ein Dickſchädel, der Joe,“ Ihre Stimme klang gefaßt, 
Doch fie zitterte am ganzen Körper. 

„Es iſt ſehr mutig von ihm, Betty.“ 

a Joe ſetzt ſich einfach etwas in den Kopf. Ich Tann 


nicht ei — mi 
| zu be onen daß er ein Recht hat, fortzugehen 22 mich 
| ER Ich konnte mich eines Lächelns nicht erwehren. Sie bemerlte 


und ſagte verdroſſen: 


„Jawo 1 N ‘ d 
mein Werden bin noch jung und Joe auch; aber er iſt doch 


Au, Dann warf fie den Kopf zurück, wie beſchämt und erſchrocken 


Aber ihr Sichgehenlallen, ſchtwentie ab in die Buchengruppe wie 


haben gerade die Marſchorder bekommen. 
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ein ſcheuendes Fohlen und rannte zwiſchen den Bäumen hin⸗ 
durch davon. Ich blieb ein paar Minuten ſtehen, lauſchte auf die 
Eulen und ging dann heim und las mich ins Vergeſſen hinein 
an Scotts erſten Buch über den Südpol. 

Joe ging ſort und ein Jahr lang hörten wir nichts von ihm. 
Betty wuſch weiter mit ibier Mutter die Wäſche des Dorſes. 


2. 


Im September 1915, gerade als die Schule wieder begonnen 
hatte, ſtand ich eines Nachmittags im Schulzimmer des Dorſes 
und befeſtigte illuſtrierte Aufrufe der Regierung zum Frommen 
meiner Schüler an der Wand, wobei ich wie gewöhnlich an den 
Krieg dachte und wie er auf lange Zeit ins Stocken geraten war. 
Sonnenſtrahlen ſpielten auf den abgenützten Schulbänken und 
Schreibpulten und unter den geſtutzlen Lindenbäumen auf der 
anderen Seite der Straße ſeh ich einen Soldaten mit einem 
Mädchen ſtehen. Plötzlich kam er zur Schule herüber, und da 
ſtand der junge Joe Beckett in der Tür in der lächerlich kurzen 
Khaki⸗Jacke, vierſchrötig und jo braun wie feine Sommer⸗ 
ſproſſen. Er ſah in der Tat wie ein Mann aus. 


Sc e ee cg 
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Weihnacht. a 
a Bon Karl Hendell. : 1854 
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j J ä 
| Es Hingt ein Lied aus alter Zeit, \ 
Wie Sternentraum fo rein, ER 
| Von eines Kindleins Herrlichkeit 7 - 


Und ſchlichter Hütte hellem Schein. 


9 
27 
-In eine Nacht von Wahn gebar, W 
m Als ſich die Zeit erfüllt, ; 7 1 
Das Weib den Menſchenſohn, der las 
Den Widerſinn der Welt enthüllt. 3 4 


Sein Auge war fo himmelstief, 
} + Durdftrahlte Trug und Lift: 725 
! Der Lichtheld wuchs, fein Schidfat rief 

\ um Kreuze hing der erſte Chriſt. 1 N ; 


Moch immer hängt der Menſch am Kreuz, . 
} Noch immer jammern Frau'n, l 
Dem Glockenklang des Weihgeläuts 1 
Miſcht ſich des Wahnſinns Weh und Graun. = 
* 


g 
vi 


{ 

Der Geiſt, der ſtark mit Feuer tauft, — 
Wird immer noch geſchmäht, | 
Noch wird verraten und verkauft, 
Wer Saat der kühnen Liebe fät. 3 


Noch find fo viele Augen blind N — 
Herrſcht ungerecht' Gericht — | 
Doch wieder ward die Wahrheit Kind, 
Und langſam, langſam wüͤchſt ihr Licht. 


TCC 


„Wie geht es Ihnen, Sir?“ 

„Und dir, Joe?“ . 
„O, großartig! Ich wollt' Sie gern noch einmal ſehen. Wir 
Morgen geht's nach 
Frankreich; hab' Urlaub gehabt.“ Ich fühlte, wie ſich mir die 
Kehle zuſchnürte — ſo erging es uns allen, wenn junge Leute, 
die wir kannten, zum erſtenmal an die Front marſchierten. 

„War das Bettp, die da draußen bei dir ſtand?“ 

„Jawohl. Ich muß Ihnen etwas mitteilen, Sir. Betty und 
ich haben uns vor einer Woche in Laymouth verheiratet. Wir 
haben uns ſeither dort aufgehalten und jetzt hab' ich ſie 0b 
Haufe gebracht, weil ich noch heut' abend fort muß.“ Ich ja 
ihn ſcharf an und er fuhr haſtig fort: 

„Sie iſt dorthin gefahren und wir haben meinen Urlaub zu⸗ 
ſammen verbracht. Wir wollten kein Auſſehen erregen, weil wir 
ja eigentlich zu jung ſind.“ 

„Zu jung! Bei meinem verſtändnisloſen Ton hörte er auf 
zu grinſen. 

„Na, ich wurde vor einer Woche ſiebzehn und ſie wird im 
nächſten Monat ſiebzehn.“ 

„Verheiratet? Auf Ehrenwort, Joe?“ 

Er ging zur Tür und pfiff. Betty kam herein, dunkelblau 
gekleidet, ſehr nett und gefaßt, nur die leichte Rote auf ihrem 
runden, jungen Geſicht ſchien einige Verwirrung zu verraten. 

„Zeig deinen Trauſchein, Bett, und deinen Ring.“ 

Das Mädchen hielt mir den Schein hin, auf dem verzeichnet 
war, daß fie auf dem Standesamt von Laymduth geheiratet 
hatten unter ihren richtigen Namen, aber falſchem Alter. Dann 
ſtreifte ſie ihren Handſchuh ab und hielt die linie Hand empor 
— da ſteckte der magiſche Reif? Na, die Torheit war einmal 
geſchehen, zwecklos, ſich darüber aufzuregen. 

„Es ift nett von dir, daß du es mir mitgetezit haft, Joe,“ 
fagte ich endlich. „Bin ich der erfte, der es weiß?“ 

„Jawohl, Sir. Sehen Sie, ich muß fofort wieder weg, und 
höchſtwahrſcheinlich wird ihre Mutter es erſt belanntmachen 
wollen, wenn ſie etwas älter iſt. Ich hab' mir gedacht, daß ich's 
Ihnen erzähle, im Falle die Leute ſagen, es ſei nicht alles ehr⸗ 
lich und richtig zwiſchen uns.“ 

„Die Tatſache, daß ihr euer Alter falſch angegeben habt, kann 
ich nicht aus der Welt ſchaſfen.“ 

Joe grinſte wieder. 2 

„Das hat nichts zu ſagen,“ meinte er. „Ein Schreiber bei 
einem Advokaten in meiner Kompagnie hat mich darauf gebracht. 
Die Heirat iſt auf jeden Fall gültig.“ 

„Ja, da wirſt du recht haben.“ 

„Alſo Sir, da muß ſie nun hierbleiben, bis ich wieder⸗ 
komme.“ Plöhlich wechſelte der Ausdruck in feinem Geſicht Er 

ah wahrhaftig aus, als wollte er weinen, und die beiden 
lickten einander an, gerade ſo, als wären ſie allein. 

Drei Häuſer weiter, REN fpielte die Mieterin ihr 
übliches Nachmittags⸗Klavierßück: 


2 { N 


7 
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Was der Schulmeister erzählte 


Novelle von John Galsworthy. 


| 
| 
| 


Für freie Stunden 


„Mignon“. Immer, wenn ich es jetzt wieder höre — es geſchiehr 
jelten genug in unſerer harmonieſeindlichen Zelt — ſehe ich 
Joe und Betty wieder vor mir durch einen breiten Sonnen⸗ 
ſtrahl hindurch, in dem Tauſende von Stäubchen tanzen. Es 
verſinnbildlicht für mich das ganze Streben jener ſchrecklichen 
Jahres, als Heirat, Geburt und Tod und jede menſchliche 

Tätigkeit in äußerſter Haſt erledigt werden mußte, und wir von 

einem Ende des Jahres zum anderen das taten, was eine auf 
geklärte Menſchheit nicht tun ſollte, und all das, was ihre Auf⸗ 

gabe geweſen wäre, ungetan blieb. 

81 u iſt es, Sir?“ fragte mich Joe plötzlich. 

„Fünf Die 

„Du lieber Gott! Da muß ich ſchon zum Zug laufen. Meine 
Ausrüftung iſt auf dem Bahnhof. Könnte ich mich hier von ihr 
verabſchieden, Sir?“ ; 

Ich nickte und ging in das anſtoßende kleine Zimmer. Als 
ich zurückkam, ſaß ſie ganz allein auf der Bank, wo ſie während 
der Schulzeit gefeſſen hatte, die Arme auf dem tintenbekleckſten 
Pult ausgebreitet und den Kopf tief darauf gebeugt. Ich konnte 
nur das dunkle, kurzgeſchnittene Haar ſehen und die zitternden, 
ruckweiſen Bewegungen ihrer kindlichen Schultern. Da war 
nichts zu machen. Das war ja damals in Europa alltäglich! 
Ich kehrte in das kleine Zimmer zurück, um ihr Zeit zu lajjenz 
als ich wiederkam war ſie fort. 


3 


Der zweite Winter verging, er war ſchmutziger und blutiger 
noch als der erſte, und die Hoffnung auf ein Ende war noch 
geringer. Betty zeigte mir drei oder vier von Joes Briefen, 
einfache Berichte, hie und da ein unbeholfener, halbunterdrückter 
Gefühlsausbruch und immer unterzeichnet: „Dein Dich lieben⸗ 
der Gatte Joe.“ Das Dorf hatte ſich mit ihrer Heirat abge⸗ 
. Damals war ja das Heiraten blutjunger Leute an der 

agesordnung. Im April konnte man bemerken, daß ihre Ver⸗ 
bindung geſegnet war, wie man ſo ſagt. 

Anfang Mal ging ich eines Tages an Mrs. Roofes Häuschen 
vorbei, blieb ſtehen und fragte die Frau, die gerade in ihrem 
einen 2 0 72 5 1b. Jh hab' Ide 5 ſchrieb 

„Ihre Zeit kommt bald. Joe Beckett geſchrieben. 
Vielleicht kriegt er Urlaub.“ 

„Das hätten Sie nicht tun ſollen. Mrs. Rooſe. Ich hätte 
hrer Stelle gewartet, bis alles vorüber iſt.“ 

„Vielleicht haben Sie recht, Sir. Aber Betty iſt ſo aufgeregt, 

daß er es nicht weiß. Sie iſt noch ſo ſchrecklich jung, um ſchon 

ein Kind zu haben. Ich hab' erſt mit einundzwanzig mein 

erſtes gehabt.“ 

„Heutzutage geht alles jeyr jchnel, Mrs. Rooſe.“ 

„Mein Waſchen nicht. Betty kann mir jetzt nicht jo helfen 
wle ſonſt. Es iſt eine traurige Geſchichte, die 15 mit dem 
Baby. Wenn er fällt, wird ſie doch wohl eine Penſion be⸗ 
kommen, Sir?“ 

Penſion? Mit falſcher Altersangabe geheiratet, und der 
Junge noch nicht einmal im dienſtpflichtigen Alter, wenn ſie der 
Sache nachgingen. Ich war wirklich nicht überzeugt davon. 

„Ganz beſtimmt, Mrs. Roofe doch an ſeinen Tod wollen wir 
nicht denken. Joe iſt ſo ein kräftiger Junge.“ 

Mrs. Rooſes abgehärmtes Geſicht verdüſtexte ſich. 

„Er war ein Dummkopf, vor ſeiner Zeit einzurücken; ſpäter 
hätte er noch genug Ausſicht gehabt; und dann — mein Mädel 
fo zu heiraten! Na, ja, junge Leute find nie geſcheit! .. 

Eines Abends, einen Monat ſpäter, ſaß ich über der Liſte 
der Unterhaltsbeiträge — denn man hatte mich nun für dieſe 
Arbeit im Dorfe beſtimmt, als jemand an die Tür klopfte. Wer 
ſonſt ſtand da als Joe Beckett. 

„Hallo, Joe, Urlaub erhalten?“ 

„Ach, ich hab' herüberkommen müſſen, um ſie zu ſehen. Aber 
ich bin noch nicht dort geweſen! Hab' mich nicht getraut. Wie 
geht es ihr, Sir?“ 

Er ſah elend aus, der arme Junge, blaß und ſtaubig, wie 
nach einer ermüdenden Reiſe, mit ſchmutziger, nicht ausgebür⸗ 
ſteter Uniform und wild emporſtehenden roten Haaren. 

„Es geht ihr gut, Joe. Aber es kann nicht mehr lange 
dauern, nach dem, was ihre Mutter ſagt.“ 

„Nächtelang hab' ich nicht geſchlaſen, weil ich immer an 
gedacht hab'; ſie iſt doch noch ſo Jung. 5 5 
„Weiß fie, daß du kommſt?“ ö 

„Nein, hab' ihr nichts geſchrieben.“ f 

„Dann jei lieber vorfichtig. Ich würde nicht einen Chok ris⸗ 
kieren. Wo kannſt du ſchlaſen?“ 

„Ich weiß nicht, Sir.“ S8 N 

„Wenn du willſt, kannſt du bei mir bleiben. Die Frauen 
werden keinen Platz für dich haben.“ 

Er ſchien vor mir zurückzuweichen. „Danke, Sir, ich möchte 
Ihnen keine Unbequemlichkeiten machen.“ 

„Ganz und gar nicht, Joe, ich würde dich gern beherbergen 
und deine Abenteuer hören.“ Er ſchüttelte den Kopf. „Davon 
mag ich nicht ſprechen“, ſagte er dunkel. „Glauben Sie nicht, daß 
ich fie heute Nacht noch ſehen könnt', Sir? Ich bin von weit 
hergekommen, deswegen — einen weiten Weg, bei Gott!“ 

„Gut, verſuche es. Aber ſprich vorher mit ihrer Mutter.“ 


an 


„Jawohl, Sir.“ Und er ſalutierte. Sein Geſicht, ein I . 
junges Geſicht, hatte ſchon den Blick wie bei Männern, die dem 
Tod ins Auge ſchauen. 


Er ging fort und an jenem Abend ſah ich ihn nicht mehr. 
Wahrſcheinlich war es ihnen doch gelungen, in dem winzigen 
Fel ae für ihn Raum zu ſchaſſen. Er war gerade zur rechten 

eit gekommen, denn zwei Tage fpäter bekam Betty einen 
Buben. Am ſelben Abend, nach Einbruch der Dunkelheit, kam er 
ſehr aufgeregt zu mir. - 

„Sie iſt wundervoll“, ſagte er, „aber wenn ich es gewu g 
hätt', dann hätt' ich es nie getan, Sir — niemals. Man wei 
nie, was man tut, bis es zu ſpät iſt, ſcheint es.“ 8 

Das waren ſeltſame Worte im Munde dieſes jungen Vater. 
die mir erſt viel ſpäter ganz klar wurden! N 

Betty erholte ſich ſchnell und ging nach drei Wochen 
wieder aus. . { 

Joe ſchien einen langen Urlaub zu haben, denn er war noch 
immer da; aber ich konnte nur wenig mit ihm ſprechen, denn 
obgleich er immer höflich war, ſchien er mir doch auszuweichen. 
Und was den Krieg betraf, ſo war lein Wort aus ihm heraus- 
zubringen. Eines Abends ging ich an ihm und Meter przüber, | 
als fie beide in der Nr des Fluſſes an einem Tor lehnten. 
Es war ein warmer Abend anfangs Juli, als die Sommer⸗ 
ſchlacht ihren Höhepunkt erreicht hatte.“ Draußen die wahre 

Hölle und hier wahrer Frieden, die- ruhig dahinfließende 
»Themſe, die Weiden und regungsloſen Eſpen, das langſam ver⸗ 
glühende Licht, und die beiden jungen Menſchen, die einander 


„Kennt du das Land“ aus | umſchlungen hielten, Wange an Wange, Bettys kurzgeſchuttene 


— EL 


tobte die Schlacht an der Somme 


Dunkles Haar und Joes rote Mähne, die ſchon ganz lang wurde! 
hütete mich wohl, ſie zu ſtören. Vielleicht war's ſeine letzte 
t, ehe er in die Hölle zurück mußte! 


4. 
Obgleich eg nicht meine Sache war, ſo hatte ich doch ſchon 


zäüngſt meine Zweifel — lange vor jener ſchrecklichen Nacht, als 


jemand Steinchen an mein Fenſter warf gerade, als ich zu Bett 
—.— ng ch ging hinunter und fand Betty draußen ganz 
vetſtört. 

Ach, Sir, kommen Sie ſchnell. Man hat Joe verhaftet.“ 

Als wir zuſammen hinübergingen, berichtete ſie: 

Ach, Sir, ich hab' gefürchtet, daß mit feinem Urlaub etwas 
nicht ganz in Ordnung wär', er blieb ſo lang. Ich hab' ge⸗ 
a er wird deshalb noch Scherereien haben, fo hab' ich denn 

ill Patemann (den Dorfgendarmen) gefragt, und nun find fie 
ommen, um ihn zu verhaften als Dejerteur. Ach, was hab' 
getan! Was hab' ich getan!“ 

Vor dem Häuschen der Rooſes ſtand Joe zwiſchen zwei 
. und Betty warf ſich in ſeine Arme. Drinnen 
konnte ich Mrs. Roofe im Wortwechſel mil dem Korporal hören, 
während das Kind ſchrie. Es war ein entſetzlicher Gegenſatz zu 
der ſchläſfrigen Ruhe der Dorſſtraße, die nach dem gerade ge⸗ 
ernteten Heu roch. 

39 ſprach Joe an, der in ihren Armen lag. Er antwortete 


g: 
„Ich hab' um Urlaub gebeten, aber man wollt' mir keinen 
geben. Ich hab' kommen müſſen. Ich hab's nicht mehr aus⸗ 
gehalten, well ich wußte, wie's mit ihr ſtand.“ 
„Wo war dein Regiment?“ 
„Im erſten Graben!“ 
„Allmächtiger Gott!“ 
Da kam gerade der Korporal heraus. Ich nahm ihn beiſeite. 
„Ich war ſein Lehrer, Korporal“, ſagte ich. „Der arme 
Junge hat ſich anwerben laſſen, als er gerade ſechzehn war — 
er iſt noch immer minderjährig, wie Sie ſehen; und nun hat er 
o ein hlutjunges Mädchen zur Frau und ein Neugeborenes!“ 
er Korporal nickte; über ſein Geſicht zuckte es, ein braves, 


geſurchtes Geſicht mit einem Schnurrbart 


„Ich weiß, Sir“. murmelte er, „ich weiß. Es iſt grauſam, 
aber ich muß ihn mitnehmen. Er muß nach Frankreich zurück.“ 

„Was bedeutet das?“ - 

Er hob die Arme ſeitwärts hoch und ließ fie wieder ſinken; 
und dieſe Geſte war die ausdrucksvollſte und entſetzlichſte, die 
ich je geſehen. 

„Deſertiert im Angeſicht des Feindes“, flüſterte er heiſer. 

Schlimme Geſchichte! Können Sie das Mädchen da nicht fort« 
bringen. Sir?“ 

Aber Joe ſelbſt löſte ihre Arme und ſchob ſie zurück. Er 
beugte ſich nieder, küßte ihr Haar und Geſicht, mit einem Stöh⸗ 
nen ſtieß er ſie mir fait in die Arme und marſchierte geradewegs 
zwiſchen den beiden Wachen davon. 

Ich ſtand in der dunklen, füßduftenden Gaſſe mit dem ver» 
zwelſelten jungen Weſen, das ſich in meinen Armen wand. 

„Ach, mein Gott, mein Gott, mein Gott!“ rief ſie immer und 
immer wieder. Was konnte man da ſagen oder tun? 


5. 


Die ganze übrige Nacht, nachdem Mrs. Rooſe Betty in ihr 
Häuschen zurückgebracht hatte, blieb ich auf und ſchrieb in 
zweifacher Ausführung alles über Joe Beckett nieder. Ein 
Exemplar ſandte ich an feinen Regimentsſtab, das andere an 
Ich Regimentskaplan in Frankreich. Um ganz ſicher zu fein, 
chicke ich zwei Tage ſpäter Abſchriften mit Duplitaten ſeines 
Geburtsſcheines. Das war alles, was ich tun konnte. Vierzehn 
Tage lang warteten wir dann auf Nachrichten. Betty war noch 
immer verzweifelt. Der Gedanke, daß ſie ſelbſt ihn durch ihre 
Beſorgnis ausgeliefert hatte. machte ſie ſchier raſend. Wahr⸗ 
e hielt ſie nur ihr Baby davon ab, den Verſtand zu ver⸗ 
ieren oder Selbſtmord zu begehen. Und die ganze Zeit über 
und Hunderttauſende von 
ec in England, Frankreich und Deutſchland zitterlen täg⸗ 
ich um das Leben der Männer. Aber keine einzige, glaube ich, 
konnte ſo fühlen wie dies Kind. Seine Mutter, die arme Frau, 
Diteote zu mir ins Schulhaus herüberzukommen, um zu fragen, 
ob ich etwas gehört habe, 1 6 . 

„Es wäre beſſer, für das arme Kind, das Schlimmſte zu 
wiſſen“, ſagte fie, „wenn es das Schlimmſte iſt. Die Ungewiß⸗ 
heit bringt ſie um.“ ; 

Aber ich hatte keine Nachrichten und konnte auch bei den 
oberſten Behörden nichts erfahren. Der Fall wurde in Frank⸗ 
reich verhandelt. Nie empfond ich die Greuel des Krieges ent⸗ 
ſetzlicher. Diele kleine furchtbare Tragödie des Todes zählte 
nicht, war nur ein Strohhalm, der in dem ſchrecklichen Orkan 
herumgewirbelt wurde. 


Und schliefilich erhtelt ich eines Tages Nachricht — einen 


Brief vom Kaplan; und als ich ſah, was es war, ſteckte ich ihn 


in die Taſche und ſchlich zum Fluß hinunter. da ich buchſtäblich 
Angſt vavor halte. ihn zu zſfnen, bis ich allein war. Den Rücken 
an einen Heuhauſen gelehnt kauerte ich mich nieder und öffnete 
ven Brief mit zitternden Fingern. 


„„Geehrter Herr! 


Der junge Joe Bedett wurde heute bei Morgengrauen er⸗ 
ſchoſſen. Ich habe die traurige Pflicht, Ihnen und ſeiner 


AR jungen Frau dies mitzuteilen. Der Krieg iſt jo grau⸗ 


Betty! Ich las weiter: J 


„ Ich habe alles getan, was ich konnte, dle Tatſachen, 
die Sie mir berichtet Hatten, wurden dem Kriegsgericht vor⸗ 


gelegt und feine Jugend berückſichtigt. Aber jeder Urlaub war 


amals eingeſteſſt worden; ſein Geſuch war endgültig ab» 
gelehnt worden; das Regiment lag im erſten Graben; es 
wurde gekämpft und die Situarion in jenem Abſchnitt war 
beſonders krülſch Unter ſolchen Umſtänden gelten private 
Erwägungen nichts — die Vorſchriſt iſt unumſtößlich, Viel⸗ 
leicht muß das ſo ſein — ich weiß es nicht. Aber das Ganze 
iſt mir ſehr zu Herzen gegangen, und ſelbſt das Kriegsgericht 
wax jehr ergriſſen Der arme Junge ſchien ganz benommen, 
ex wollte nicht ſprechen. ſchien überhaupt nichts zu begreifen; 
man erzählte mir, daß er nach dem Urteilsſpruch wieder und 
wieder ſagte: Meine arme Fran! Meine arme Frau! Das 
war auch alles, was ich ihn ſagen hörte. Er hat ſich am Ende 
tapfer gehalten. gi 
Am Ende tapfer gehalten! Ich kann ihn ſehen, den armen, 
impulſiven Joe. Ein Deſerteur, aber kein Feigling, bei Gott. 
Keiner, der ihn in die ehrlichen blauen Auge blickte, konnte das 
auben. Aber ich glaube, daß man ihn die Augen verbunden 
Hat. Na, eine Kugel mehr oder weniger — was galt das wäh⸗ 
tend jener Menſchenſchlächterei? Wie ein Regentropfen von 
einer Weide in den Fluß fällt und ins Meer geſchwemmt wird, 
ſo war dieſer arme Junge, wie Millionen andere. vernichtet 
worden. Es lag wohl eine leiſe Ironie darin, daß die eigenen 
Leute ihn erſchoſſen, ihn, der zwei Jahre vor ſeiner Dienſtpflicht 


für ſie gekämpft hatte, gerade den erſchoſſen, der erſt in einem 


onat geſetzliches Kanonenfutter geworden wäre. Es lag viel⸗ 


leicht auch eine leiſe Jronie darin, daß er ſeinen Sohn hinter⸗ 


laſſen hatte — einer jo unverſöhnlichen Welt als Vermächtnis! 
Aber eine wahre Geſchichte wie dieſe hat keine Moral — höch⸗ 
ſtens die, daß Leben und Tod in ihrem ewigen Wechſel ſich um 
deinen von uns einen Pſiſſerling kümmern! r 
(Mit beſonderer Erlaubnis des Paul-Zfolnay-Verlages, 
Wien, wurde vorſtehende Novelle des großen engliſchen Dichters 
dem joeben erſchienenen Jahrbuch des Verlages für das Jahr 
entnommen. Sämtliche ins Deutjche überſetzte Werke 
Balswortbus wurden bisher in dleſem Verlage herausgegeben.) 


Ich Hatte es gewußt. Armer Joe! Arme Betty! Arme, arme 


Job ze Dells gel tune 


Ein Weihnachtsbrief. 


Von Stephen Leacock. 


Sehr geehrtes gnädiges Fräulein! 

Zu meinem Bedauern ſehe ich mich gezwungen, Ihre 
freundliche Einladung für den erſten Weihnachtsfeiertag 
dankend abzulehnen. Ich bezweifle nicht, daß Sie es gut mit 
mir meinen; aber unglücklicherweiſe ſind Sie in einen ver⸗ 
hängnisvollen Irrtum verſtrickt. 

Damit wir uns ein für allemal über die ſtrittigen 
Punkte einigen, geſtatten Sie mir, bitte, folgende Erläute⸗ 
rungen: In meinem reifen Alter iſt es mir leider nicht mehr 
möglich, an Kinderſpielen mit der wünſchenswerten Hin⸗ 
gabe teilzunehmen. Für Spiele wie „Ringlein, Ringlein, 
du ſollſt wandern“ und „Blindekuh“ habe ich ſtets die größte 
Verehrung gehegt. Aber wenn man mir die Augen ver⸗ 
bindet, und wenn mich dann ein kräftiger, zehnjähriger 
Junge mit ſeinem Steckenpferd in den Rücken pufft, und 
noch obendrein fragt, wer mich wohl gehauen haben mag, ſo 
ruft das RNachegefühle in mir wach, die in kühnſte Ver⸗ 
brechergefühle ausarten. Auch bin ich leider nicht mehr im⸗ 
ſtande, ohne daß ich mir meiner perſönlichen Unzulänglich⸗ 
keit ſchmerzvoll bewußt werde, meine Schultern mit dem 
wohnzimmerlichen Kaminvorleger zu bedecken und unter der 
Vorgabe, daß ich ein Bär ſei, auf allen Vieren herumzukrau⸗ 
chen. Die Feſtſtellung, daß dieſes beliebte Spiel durch weih⸗ 
nachtliche Tannennadeln auf dem Fußboden ſich nicht be⸗ 
haglicher geſtaltet, iſt wohl überflüſſig. 

Sie teilen mir mit, daß Ihre unverheixatete Tante die 
Abſicht hat, Ihnen bei der Unterhaltung Ihrer Gäſte mit 
Rat und Tat beizuſtehen. Wie Sie wiſſen, habe ich nicht die 
Ehre, Ihr Fräulein Tante perſönlich zu kennen; aber ich 
glaube, ihr mit Beſtimmtheit unterſtellen zu dürfen, daß fie 
vor hat, Geſellſchaftsſpiele zu organiſieren. Dabei wird ſie 
mich erſuchen, ihr einen Fluß in Aſien zu nennen, der mit 
Z anfängt. Da ich ihn nicht zu Willen ſein kann, werde ich 
ihr ein Pfand geben müſſen, zu deſſen Auslöſung fie mir 
unter dem Applaus ſämtlicher Kinder einen heißen Teller 
in den Nacken ſtecken wird. — Solche Spiele, meine liebe 
junge Freundin, erfordern einen anpaſſungsfähigeren Geiſt 
als den meinen. 

Darf ich noch hinzufügen, daß ich einen Fünf⸗Cent⸗Tin⸗ 
tenwiſcher, den ich mir von der Spitze des Weihnachtsbaumes 
herunterholen muß, als angemeſſene Entſchädigung für den 
von Ihnen proponierten Abend leider enicht anzuerkennen 
in der Lage bin, und daß am Chriſtbaum erſtrahlende Wachs⸗ 
kerzen, die tropfen und jene auf dunklen Herrenſtoſſen bes 
kannten Flecke verurſachen, ſich in dieſer Hinſicht von ge⸗ 
wöhnlichen Wachskerzen in nichts unterſcheiden. 

Mit den beiten Wünſchen zum Weihnachtsfeſt 
habe ich die Ehre 


als ihr ergebener Diener zu unterzeichnen 


St. O 


Der Weihnachtsmann im Hausflur. 


Von Hans Bauer. 


Meiner Wohnung gegenüber, drüben, auf der anderen 
5 800 in einer Zoreinfahrt, hat ſich ſeit einigen Tagen 
ein Händler einen Verkaufsſtand eingerichtet. Dieſer Händler 
hat ein Beſonderes getan, um ſich dem Publikum zu empfehlen. 
Er präjentiert ſich nicht als ſchlichter Erdenbürger, ſondern als 
Weihnachtsmann. Eine lange braune Kutte wallt über ſeinen 
Körper. Auf dem Kopfe trägt er nicht einen proſaiſchen Hut, 
ondern eine grüne Kappe, und ſein Geſicht iſt von einer Larve 
überdeckt, die ihm zwei knuſprig rote, erfreulich runde Backen 
und einen tief herabfallenden ehrwürdigen weißen Bart ver⸗ 
leiht. Im ganzen iſt dem Verkäufer ſeine Maskierung gut ge⸗ 
lungen. Er nimmt ſich durchaus als fröhlich ſchmunzelnder 
Würdegreis aus, als feierlicher alter Herr, als ein rechter paus⸗ 
bäckiger Weihnachtsmann im Kinderbuchſinn dieſes Wortes, 
und wenn ſeine Mienen die Wahrheit verraten, dann iſt mit der 
Welt alles in ſchönſter Ordnung, und er hat ſich perſönlich nicht 
über das Mindeſte zu beklagen. Es kommt ihm nur darauf an, 
überall Freude und Frieden zu bereiten. 

Die kleinen Jungen und Mädel blicken mit beſeeligtem Er⸗ 
ſtaunen auf dieſe lebendig gewordene Märchengeſtalt. Sie 
wiſſen wohl nicht recht, wie ſie es ausdeuten ſollen, daß der 
doe Ade den von dem immer ſo viel die Rede iſt, und der 
doch nach dem, was man ſo von ihm hört, eine Ehrenſtellung 
unter den Menſchen einnehmen muß.. „ daß der Weihnachts» 
mann jetzt plötzlich in einem Hausflur auftaucht und vor einem 
Spielwarenſtand ſteht: in jedem Falle bringen ſie ihm Ver⸗ 
ehrung und Bewunderung entgegen, und ihre Phantaſie rankt 
ſich um die braune Kutte, den weißen Bart und die grüne 
Kappe. Aber nicht nur für die Kleinen, auch für die größeren 
Kinder und ſogar für die Exwachſenen bedeutet der Weihnachts⸗ 
mann im Hausflur einen Ruhepunkt im Trubel des Verkehrs. 
Die Leute auf der Straße jagen aneinander vorüber. In ihre 
Geſichter hat das Leben ſeine Furchen eingegraben: Reſignation 
oder Hochmut, Abgehetztheit oder Kümmernis. Der Weihnachts⸗ 
mann im Hausflu aber lächelt unentwegt ein ſelbſtzufriedenes 
Weihnachtsmannlächeln. 

Der Weihnachtsmann? Nein, feine Larve... Wenn man 
recht genau hinſieyt, wird man gewahr daß dem Weihnachts⸗ 
mann unter der braunen Kutte ein paar zeriranfte Hoſenbeine 
hervorlugen, und daß er, offenbar gelangweilt und unmutig, 
von einem Bein auf das andere tritt, um ſeinen Körper warm 
u halten. Die Phantaſie der Kleinen nimmt von dem weißen 

art und den roten Pausbacken ihren Ausgang und verklärt 
den Mann im Hausflur zu einer ihrer Märchenſiguren. Aber 
es gibt noch eine andere Phantaſte: die der Großen! Und die 


A 
„ ne 


halt an den frierenden Füßen und den zeriraniten Hoſenbeinen 


ein, und zieht dem Weihnachtsmann die Kutte aus und hängt 
ihm die Maske ab. Da ſteht dann ein armſeliges Haſcheri von 
ihr, dem es ſchlecht geht im Leben, das nichts Geſcheites anzu⸗ 
ziehen hat, und das nun inbrünftig hofft, ein Hein wenig Weih⸗ 
nachtsgeſchäſt zu machen und nicht auf die Arbeitsloſenunter⸗ 


ſtützung angewieſen zu fein. 


Die kleinen Buben und Mädels denken: Wie bunt er aus⸗ 
ſieht! Wie freundlich er dreinblickt! Ganz wie in unſeren 
Büchern! Und unter der Larve, da denkt's: Kaltes Wetter 
heute! Erbärmliches Geſchäft! Was wird die Frau jagen, wenn 
ich ſo wenig nach Hauſe bringe! 

Aber das iſt ja die Seligkeit des Kindſeins, daß es die Larve, 
die Kutte und die Kappe für das Weſen der Dinge nehmen und 
blind ſein lann für die erbärmliche Wahrheit. 2 


— 


Der Beſuch. 
Von Max Geiſenheyner. 


Ich muß einer Dame einen Beſuch machen und habe keine 
Blumen Dabei will ich einen Freund ausſtechen, der geſteru bei 


ihr geweſen iſt. Halt, Chauſſeur, da drüben! Vor der grauen 


Friedhoſsmaner ſitzen die Blumenfrauen. Sie haben ihre bunte 
Ware in Reihen vor ſich hingeſtellt, fait bis an den Straßenrand. 
„Einen Kranz, mein Herr!“ fragt eine, ſtehr von ihtem Stühl⸗ 
chen kaum auf und flicht eine Aster in Tannengrün. Ich ſehe 
15 an und weiß nicht, was ich ſagen ſoll. Ich fühle nur, daß 
as Leben im Grunde genommen ſehr einſach iſt. Mir kauft 
man kleine Geſchichten ab, und ich weiß nicht, wer fie lleſt, 
kümmere mich auch nicht darum, und ſie verkauft Kränze, weiß 
nicht, für wen, iſt ihr ebenfalls gleichgültig. — Dieſer Gedanke 


hat aber nut fo lange gedauert, wie der Atenzzug zwiſchen Ihr 
Frage und der 8 dir die fie darauf 


erwartet. Da ich 


| Kelechnheidsgauſ. Awr mr wille nadierli 


fchweige, guckt fie auf, ſieht meine weißen Handſchuhe, meinen 
neuen Schlips, die friſchgebügelten hellen Hoſen, lächelt und 
ſagt: „Alſo fürs Haus!“ Erleichtert atme ich auf und kaufe 
einen herrlichen Sommerſtrauß. „Wo haben Sie nur die 
wunderbaren Blumen her?* ſchmeichelt die Dame. — „Ich habe 
fie mir friſch vom Gärtner auf dem Felde n laſſen“ — 
„Wie ſchön, wie ſinnig! Denken Sie nur, Ihr Freund hatte 
geſtern die RN mir Blumen mitzubringen, bie er 
drüben an der Friedhofsmauer gekauft hatte.“ — Da lächelte ich 
Mülsen und dachte: Wir find es doch wert, daß wir fterben. 
müſſen. 


Kon fu zins. 
Von Franz Blei. 


Einſtmals wandelte Konfuzius mit dreitauſend feiner Jün⸗ 
ger durch ein Tal, in deſſen Mitte ein Fruchtbaum wuchs. Der 
Baum hing voll reicher Früchte, und zu beiden Seiten ſaß je 
ein Weib, das von den Früchten des Baumes aß. 

Die an der weſtlichen Seite des Baumes ſitzende Ban war 
hübſch, hatte ein weißes, zartes Geſicht und war zierlich Be. 
wachfen: die andere, an der Oftfeite, hatte eine gelbe Haut un 
war nicht ſo hübſch. — 

„Seht, ein wirklich hübſches Weib,“ fagte Konfuzius und 
wies auf die Frau gen Weſten. 

„Gewiß, aber wenn du durch eine Hagebuttenperle mit Heu 
zig Oehren einen Faden fädeln müßleſt, würdeſt du nicht de 
weſtlichen, wohl aber der öſtlichen Frau gedenken.“ 8 

„Sie iſt nicht hübſch,“ ſagte Konſuzius, „und zudem, wie es 
ſcheint, ſchwachſinnig.“ 7 : 

Als Konfuzius zum Hofe des Bogpyrhans kam, übergab ihm 
dleſer eine ſtachelige Perle mit neunzig Löchern und ſagte: 5 

„Wenn du wahrhaft weiſe bif, fo fädele dieſen Faden 4 
ein, daß er durch alle neunzig winzigen Oeffnungen hindur 


geh des 
Da gedachte Konfuzius der Frau, die an der Oſtſeite 
Baumes re hatte, und begab fich zu ihr. R vie 
Er fand fie unter demſelben Baume ſitzend, während 
Frau der Weſtſeite bereits ſorigegangen war, 
„Ich bin gekommen, um deine Hilfe zu erbitten.“ ig⸗ 
Da nahm die Frau die Hagebuttenperle, tauchte fie in Hon es 
ſeim, holte eine kleine Ameiſe herbei, knüpfte ihr ein ee 
Seidenſädchen um den Leib und überließ Ameiſe und Pe au 
ihrem Schickſal. Die Ameiſe begann den Honig einzuſauge N 
und zog, ſich in die Löcherchen bohrend, den Faden nach ne 
bis fie auf dieſe Weiſe durch alle neunzig Oeſſnungen g 
krochen war. en 
Konfuzius ſtaunte über die Klugheit der Frau und ihren 
Scharfſinn. rb; 
„Du haft es erraten, was der Bogdykhan mich fragen w gast 
du haſt eine ſchwierige Frage gelöſt. Wer biſt dur Wo haf 
du gelernt?“ ce 
„Ich habe nirgend gelernt, weiß jedoch alles, weil ich ei el 
Magd des Himmels und zu dir entſandt bin; denn der Himm * 
wünſcht es, daß fein Erkorener, daß Konfuzius alle Fra 55 
begntworte, die zu allen Zeiten von allen Menſchen einander 
geſtellt werden würden.“ fie‘ 
Und als die Frau ſolches geſprochen hatte, entſchwebte 
vor den Augen des Konfuzius gen Himmel. ſo/ 
Konfuzius aber fiel auf die Erde nieder und verweilte 1 
liegend die ganze Nacht hindurch in tiefen Gedanken, Und a ri 
was er in dieſer einen Nacht e hat — dazu würde es 
gewöhnlicher Menſch wohl tauſend Leben bedürſen. 


Die Vaſe. ee 


Frau Quasnitz und Frau Zutſche find gute Bekannte. 
Frau Quasnitz beſitzt eine Vaſe, die fie verkauſen möchte 
rau Zutſche ſucht eine Vaſe zu lauſen. des ) 
Frau Auasnig ſtellt Frau Zutſche die Vaſe vor: „Daſſis echdes 
Meißner Borzellan. . 
Frau Zutſche iſt entzückt: „Die'sja brachdſoll. Das ſe ausgeſuch 
ſcheenes Schdick. Ws ſollſedn gosden, Frau . 5 ich 
Frau Auasnitz denkt: Wenn ich den 19 N tiche, lann 12 
nicht mehr als 20 Mark verlangen. Wenn Frau Zutſche den ee 
eftiept, kann ſie nicht weniger bieten als 50 Mark Darum lächelt 
Frau Quasnitz: „Was dengin, wasmr nehmn gann?“ icht : 
Frau Zulſche denkt: Wenn ſch ein Angebot mache, lann es nich 
unter 20 Mark ſein. Wenn hingegen Frau Duasnig den Preis 
feſtſetzt, Tann fie nicht über 10 Mark verlangen, Darum lächelt red 
hl u oje da ſaachn. Ehwees weerglj nich, was drſor 
gehm ſoll. 0 
Frau Quasnitz: „Was ſoolmrn bei ner Begandn frlengen 
Dasſe direggd beinlich. Mr hadd da kar geine Jewung was 
Borzellan ſo goſd. — Gehmſe, waſſe wolln.“ bn 
1 0 5 Zutſche: „Frlangſe, waſſe wolln. ichbin doch gans ausdm 
reiſn raus 5 
„Wennsmrsi heide enne Waſe im Ladn good 


Frau Quasnitz: 
i je nadierlich nch billich. Mor mr wees ehm nich wasmr 


riwad frlangn ſoll.“ ‚ 
5 ſchez erlich immer e 
Frau Zutſche: „E Kelechnheidsgauf Kun i i ewer⸗ 


BE 


forbeeln.“ 5: 
Frau Duasnitz: „Chab ehm fo gedachd — awer Se deerfn En 
nich ſebelnehm un niſchd fr ungud hawich jo gedachd, um de zwanzl 
dreitzl, ſerzj Margg rum.“ 1% 
Frau Zutſche bleibt die Spucke weg. Dann gt je milt trie/Er SE 
der Freundlichkeit: „So habjsmrs boch ungefähr gedachd. 7 
laßumrs bei den zwanzj, dreißj, ſerzj Margg. ar at 
Frau Juasnitz denit: „Schmupianin die Frau Zutſche! Frech, 
heit von ihr, nicht zu ſagen: 50 Mark will ich für die Vase geben. 
Frau Zutſche denkt: „Schmarotzerin die Frau Qugsnitz! ar 
ſchämtheit von ihr, nicht au jagen: 10 Mark kostet die Paſe für Sn 
Wie Frau a der Frau Zutſche die Vaſe übergeben will, 
entgleitet ſie den vor Aufregung zitternden Händen und zerbricht. 18 
rau Duasnig erwartet, daß Frau Zutſche jagt: „Das wa 
meine Schuld.“ 15 
Frau Zutſche erwartet, daß Frau Quasnitz fagt: „Das war 
N £ 
ne ſagt es. 5 . 72 
5 ſagt Frau Zutſche: „Mr had manchma jo gliddriche 


än a 

Frau Quasnitz gibt ihr recht und kezieht die gliddrchen Hände 

auf Frau Zutſche. Die Situation bleibt namenlos peinlich. 1 
Schließlich bezahlt Frau Zutſche 25 Mark und denkt: dieſes er 


bärmliche, niederträchtige, ſchwachſinnige Weib. 7 
Auch Frau Baan würdigt künftighin Frau Zuiſche 5 
Blickes mehr. „ide 


Schwere Entſcheidung. Ein Irländer, der ein unver 
beſſerlicher Junggeſelle war, beſuchte ‚fait jeden Abend eine 
hübſche Witwe und blieb dort zum Abendeſſen. Ein Freund 
fragte ihn, ob er ſie denn wicht heiraten wolle. „Daran 
babe ich auch ſchon manchmal gedacht,“ meinte er, „aber wo 
fol ich dann abends bingehen?“ . Be 90 

Sparſam. „Er: „Lieber Himmel, einen Brillan z 
fir 1000 Mart ſoll ich dir kaufen?“ — Sie: Aber bedenke 
doch, was ich damit an Handſchuhen ſpare!“ Bi: 

Schlafloſiakelt. Sie: „Was meinte denn Papa, als du 
um meine Hand anhıelich und ihm ſagteſt, du könnteſt i 
Nacht mehr ichlafen?* — Er: „Er bot mir eine Stelle al 
Nachtwächter in der Fabrit an.“ 1 7 r 

Der Mäzen. Früher pflegte ich Kunſtler zu Tisch en 1 
laden, aber das habe ich mir abgewöhnt. Die Leute baben 
Appetit. bat ich vor Neid Gallenbeichwerden bekam! 


— 
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Warum gehört die D. g. f. p. ber Rogierungemehtheit in der Lodzer gelbftverwaltung an? 


Bon L. Kuk, Schöffen des Magiſtrats, Vor ſitzenden der Steuerabteilung. 


Die Fraktion der Stadtverordneten der Deut. 


| Bien Sogialiſtiſchen Arbeitspartei Polens hat in 
ihrer im Gtadirat durch ihren Vorſitzenden bekannt 


gegebenen Deklaration erllärt: „Wir find uns deſſen 
bewußt, welch ungeheuere Arbeit in der Lodzer 


Stadtwirtſchaft zu leiſten if. Wir erklären, daß 


An wir keine Wunder ſchaffen werden. 


Wir wollen 
aber in prattiſcher Arbeit an der Linderung der 


Not arbeiten, wir wollen auf realem Boden uns 


bewegen und wollen einen Ziegelſtein nach dem 


anderen in dieſer Kleinarbeit unter das Fundament 


legen, auf dem der ſtolze Bau einer gerechten, 
einer beſſeren Geſellſchafts ordnung erſtehen ſoll.“ 
Unſere Partei, die D. S. A. P., die Intereſſen⸗ 
vertreterin der deutſchen werktätigen Bevölkerung, 
iſt alſo der heutigen Stadtratmehrheit beigetreten 


in voller Erkenntnis deſſen, daß mühevolle, Aus⸗ 


dauer erfordernde Arbeit zu leiſten iſt, ehe die 
Früchte dieſer Arbeit ganz klar vor Augen treten 
können. Wir, die deutſchen Werktätigen, die wir 
einem Volke angehören, welches praktiſch denkt und 
fühlt, welches weiß, daß nur gründliche und genaue 
Kleinarbeit Großes ſchaffen kann, entſchloſſen uns, 
einen Teil der zu leiſtenden großen Arbeit in der 


Lodzer Stadtverwaltung auf uns zu nehmen, weil 


7 uns keine gleichgültigen Dinge. 


wir hier die teilweiſe Erfüllung unſeres Wunſches 
erblickten: Wir wollen in dem Lande, welches un⸗ 
ſere zweite Heimat geworden iſt, milarbeiten. 
Stadt und Staat, das Geſchick des Landes, ſind 
Wir haben ein 
volles Recht zur Mitarbeit. Wir erkämpfen uns 
durch dieſe Mitarbeit die Achtung. Mir laſſen 
uns durch Chauviniſten nicht zu Bürgern zweiter 
Kategorie ſtempeln und werden gerade durch unfere 


. Mitarbeit erzwingen, daß man von uns, den 


eutſchen Werktätigen, als von einem im Staate 
nützlichen Element ſprechen wird. 

Es iſt ſchon viel über die Dellaſſierung der 
Deutſchen hierzulande geſchrieben und geſprochen 
worden. In allen Reden unſerer Vertreter in den 
öffentlichen Inſtitutionen klang die Klage über die: 


ſen Stand der Dinge nach. Unzählige Auſſötze 


wurden geſchrieben, viele Reden wurden gehalten 
über das Thema der Heranziehung des deutſchen 
Elements zur praktiſchen Arbeit für die Kommunen 


und für die ſtaatliche Arbeit. Alle dieſe Aufſätze 


und Reden forderten, daß man uns als Deutſche 
anerkennen ſoll. Alle tönten ſie aus in dem Satz: 


»Zieht uns zur Mitarbeit heran, wir find doch da, 


wir wollen mitarbeiten, wir wollen unſeren Geiſt 


und unſere Kraft dem Geſamtintereſſe widmen.“ 


Bei allen dieſen Auffögen und Reden wurden 


aber zwei Faktoren nicht gründlich genug behandelt: 


1) Der Umſtand, daß wir uns die Gleichberechti⸗ 


gung in dieſer Beziehung durch die Zuſammen⸗ 


faſſung unſerer Kräfte ſelbſt erkämpfen müſſen und 
2) die Tatſache, daß wir in einem Lande leben, in 
dem die nationaliſtiſchen Wogen hochgehen. 

Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Po» 


rns iſt durch ihre Gründung dieſen zwei Fragen 


näher getreten und hat ſich zur Aufgabe gemacht, 


en beiden Schwierigkeiten die Stirn zu bieten. 
Unfere bisherige Schwäche fol durch eine ſtarke 
rganiſation erſetzt werden, die imſtande iſt, ſich 
zu erkämpfen, was dem werktätigen deutſchen Volke 
isher vorenthalten wurde. Die ſechs jährige ſchwere 


* 
organiſatoriſche Arbeit hat aus der D. S. A. P. einen 


achtfaktor geſchaffen. Die Kräfte des werktätigen 
deutſchen Volles wurden geſammelt. Dieſe Kräfte 


waren dann imſtande, bei den Wahlen für die 
Selbſtverwaltungen ſtarke Vertretungen in die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlungen zu entſenden. Dieſe 
Vertretungen waren in vielen Gemeinden kräftig 
genug, auch Mitglieder für die ausführenden In⸗ 
flanzen, die Magiſtrate, zu entſenden. Ueberall in 
den Gemeinden, in denen eine Mehrheit zuſtande 
kommen konnte, die dem Programm der D. S. A. P. 
nicht feindlich gegenüberſteht, wurde von der 
D. S. A. P. die Beteiligung an der Verantwortung 
für die Stadtwirtſchaft beſchleſſen. 

Die zweite Schwierigkeit — den Haß gegen 
uns als Minderheit — verſucht die D. S. A. P. da⸗ 
durch zu beſeitigen, daß ſie nicht das polniſche 
Geſamtvolk für die Zuflände im Lande verantwert⸗ 
lich macht, ſondern zu unterſcheiden weiß, welche 
Gruppen des polniſchen Volkes ehrlich die Demo⸗ 
kratie und dadurch die Gleichberechtigung für 
uns als Minderheit wollen und anſtreben und 
welche Gruppen auf das bloße Wort „ein 
Deutſcher“ uns » ffenkundig oder verſtackt ihren 
Haß und die Unterdrückung fühlen laſſen. Eine 
Zuſammenarbeit, ein Verſtehen, eine Freundſchaft 
iſt bekanntlich nur dort möglich, wo eine Gemein⸗ 
famleit der Intereſſen vorhanden iſt. Das Pro⸗ 


gramm der D. S. A. P. firebt die Zuſammenſaſſung 


aller proletariſchen Kräfte an, ſucht alſo eine 
Geſamtkampfesſront aller Werktätigen zur Errei⸗ 
chung der wirtſchaftlichen Befreiung. 

In wirtſchaſtlicher Beziehung laufen die Inter⸗ 
eſſen des werktätigen deutſcken und polniſchen 
Volkes zuſammen. Die Vorbedingung für eine 
Zuſammenarbeit iſt alſo gegeben. Wenn dazu noch 
kommt, daß die polniſchen Sozialiſten eine klare 
Stellung zur Minderheitenfrage einnehmen und mit 
uns die Kulturautoncmie für uns als deutſches 
Volk hierzulande anſtreben, fo lönnen wir uns die 
Hand reichen zu gemeinſomer Belömpfung auch der 
zweiten Schwierigkeit — des Chauviniz mus und 
des Nationalit mus. 

Die D. S. A. P. hat dieſen Weg beſchritten 
und wird auf demſelben konsequent aus harren, da 
ſie ſich davon überzeugt hat, daß ſie auf ihm eher 
als auf einem anderen dem werktätigen deutſchen 
Volke praktiſch wird zu Hilſe kommen lönnen. 

Selbſtverſtändlich iſt die Partei eine ſelb⸗ 
ſtändige Organiſation und wird als ſolche ihre 
Konsequenzen ziehen, wenn die dorgebotene Hand 
mißbraucht werden ſollte. Unſere Gegner, die be 
ſonders im Zuſammenhange mit den bevonflchenden 
Sejmwahlen dieſes Thema breit und lang behan⸗ 
deln, ſind nicht ſo ehrlich, dieſe Sell ſtverſtändlich⸗ 
keit zu unterſtreichen. Im Gegenteil find fie dabei, 
ihren Anhängern oder Leſern einzureden, daß das 
Zuſammengehen der D. S. A. P. mit der polniſchen 
Arbeiterſchaft von Fall zu Fall eine Bindung für 
alle Zeiten bedeutet. Mit der Wahrheit aus dem 
Wege gehenden Leuten zu dis lutieren, iſt allerdings 
ſchwer. 8 

Die D. S. A. P. iſt der Mehrheit in der 
Lodzer Selbstverwaltung nur aus einem Grunde 
beigetreten: 


Um die Intereſſen der Lodzer deutſchen werk⸗ 
tätigen Bevölkerung wirkſamer als bisher 
verteidigen zu können. 


Es iſt nicht nebenſächlich, wenn hier unter⸗ 
ſtrichen wird, welches Spezialfeld dem Vertreter 
der D. S. A. P. im Magiſtrat zugewieſen wurde. 


Daß gerade die Steuerabteilung dem Vertreter der 
deutſchen Werktätigen zur Leitung überwieſen wurde, 
muß wohl auch unſeren 
davon überzeugen, daß die Mitglieder der ſozia⸗ 
liſtiſchen Mehrheit im Lodzer Stadtrat und Magi⸗ 
firat der D. S. A. P. ein großes Vertrauen ent⸗ 
gegengebracht haben. Die Steuerabteilung iſt der 


entſchiedenſten Gegner 


Quell, aus der die Summen für die Wirtſchaft. 


der Stadt geſchöpft werden und die Verwirklichung 
der Loſungen, die ſich die Mehrheit geſteckt hat, 
hängt, wenn es ſich um die materielle Seite han⸗ 
delt, in einem nicht unbedeutenden Maße von der 
Politik ab, die der Vorſitzende der Steuerabteilung 
führen wird. 


Es iſt mir von verſchiedener Seite die Frage 


entgegengehalten worden: „Ja, aber wie kommt 
Ihre Partei dazu, eine ſolch unpopuläre Abteilung 
wie die der Steuerabteilung zu übernehmen? 
Steuern? Das iſt doch ein ſolch häßlicher Artikel, 
ruft doch ſolch großen Unwillen hervor, macht den 
Scköffen der Abteilung ſo ſehr verhaßt, daß die 
Perſon, die dieſes Amt übernemmen hat und die 
Partei, zu der die Perſon gehört, beſtimmt dar⸗ 
unter zu leiden haben werden.“ 

Ich habe den einzelnen Frageſtellern geant⸗ 
wortet und da ſich wohl auch mancher Leſer der 
„Lodzer Volkszeitung“ dieſelbe Frage vorgelegt hat, 
will ich auch hier, ſo weit der Raum es geſtattet, 
antworten. g 

Tie D. S. A. P. iſt eine Partei des deutſchen 
werktätigen Volles, die auf Grund eines 
ſozialiſtiſckhen Programms wirkt. Sozialismus bes 
deutet gleichzeitig Gerecktigleit. Als diſzipliniertes 
Mitglied der Partei habe ich Leiimotive für meine 
Tätigkeit, die programmatiſch in unſerer Organifas 
tion verankert find. Unſere Wähler flimmten om 
9. Ottober bei den Stadtratwohlen für unſere 
Liſte, indem ſie ganz genau wußten, wer wir 
find und welckes Progromm wir bekennen. 
Unſere Taten in der Lodzer Selbstverwaltung oder 
in der Steuerabteilung können alſo niemanden 
überraſcken und niemand kann behaupten, daß wir, 
wenn wir unſer Programm verwirllichen wollen, 
eine Handlung begehen wollen oder werden, die 
unpopulär wirken oder uns gar in den Augen 
unſerer Wähler verhaßt machen kann. Foſt 
17 000 Wähler erklärten ſich für unſer Progran m, 


forderten alſo, daß das ſelbe in die Tat umgeſetzt 


werden ſoll. Daher kann niemand die Anficht 
haben, daß die Uebernahme gerade einer der wich⸗ 
tigſten Abteilungen des Magiſtrats ein Fehler ſei. 
Vorhin iſt betont worden, daß wir mitarbeiten, 
mitregieren wollen, daß dies unſere Sehnſucht, 
unſer Wunſch iſt. Wenn wir alſo dieſen Wunſch 
haben, ſo iſt gerade die Uebernahme der aller⸗ 
wichtigſten Abteilung des Mapiftrat? unſere Pflicht. 
Zumal man uns das Vertrauen geſchenkt hat, dieſe 
Abteilung geradezu uns anzuvertrauen. 1 
Aber die Frage, die an die Partei und an 
mich geſtellt wird, will ich nicht nur von dieſem 
Geſichts punkte aus beantworten. Stellen wir uns 
die Frage! „Soll gerade ein Deutſcher Leiter 
der Steuerabteilung ſein?“ ö 


7 


Ich finde, daß wir auf dieſe Frage ant⸗ 


worten müſſen, doß abſolut gar keine Umſtände 
dafür ſprechen, daß wir dieſe Abteilung nicht 
leiten ſollen. Die deutſche Bevölkerung unſerer 
Stadt iſt in 15 Steuerabteilung om felterften 
anzutreffen. ach den früheren Erfahrungen, 
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die ich im Laufe der wenigen Wochen fammeln 
konnte, iſt der deutſche Steuerzahler derjenige, 
der der Steuerabteilung die wenigſten Sorgen 
verurſacht. Der deutſche Jaduſtrielle, Kaufmann 
und Gewerbetreibende ift, allgemein genommen, 
in punkto Steuerzahlen ebenſo pfl chtbewußt, 
gründuh und pünktlich, wie er dies in allen 
anderen Fragen des täglichen Lebens iſt. Er 
kann, wenn irgendeine ungerechte Veranlagung 
vorgenommen wurde, dei einem deutſchen Schöffen 
beſtimmt eher Verſtändnis finden als bei einem 
Shöff en, der auf G und ſeiner politiſchen Ueberzeu⸗ 
gung oder feines Nationalitätenhoſſes den Deut 
ſchen nicht als Steuerzahler, ſondern als verhaßten 
Deutſchen behandelt. Der deutſche Arbeiter 
oder Angeſtellte aber, dem es edenſo gut oder 
ſchlecht ergeht wie dem polniſchen Arbeiter oder 
Angeſtellten, weiß es, daß in der Steuerabteilung 
ein deutſcher Sozialiſt ſitzt, der nach feinem 
Parteiprogramm wirkt: „Schutz dem wirtſchaft⸗ 
lich Schwachen“. Es bleibt die Frage, wie ſich 
die polniſche und jüdiſche Geſellſchaft zu uns 
einſtellt. In dieſer Frage iſt zu antworten: 
Wir wollen arbeiten, damit das Vertrauen zu 
uns, deutſchen Werktätigen, wächſt und daß man 
uns Achtung entgegenbringt. Eine ſyſtematiſche 
Arbeit, eine Arbeit nach Grundläßen, wird hier 
alles ſchaffen. Wird verurſachen, daß jeder 
Bürger das Empfi ıden haben wird, ein gleiches 
Miß werde nunmehr angewendet. Aber 
Feinde, ausge'p:odhene, ausdauernde, wird 
ſowohl der Schöffe wie feine Partei erhalten. 
Das ift ganz ſelbſtverſtändlich. Wenn dieſe 
Feinde heute noch nicht das Wort ergriffen 
haben, ſo werden ſie es in dieſer oder jener 
Form ergreifen und in den Mitteln nicht wäh. 
leriſch ſein, die ſie in dieſem Kampfe benützen 
werden. Dieſe Feinde find unfere natür- 
lichen Feinde: Die Beſitzenden, die Bour- 
geoiſie! Dieſe wird, wenn fie zu einer gerech⸗ 
teren Steuerzahlung als bisher herangezogen 
werden wird, ein Geſchrei erheben und den 
Kampf gegen Schöffen und Partei beginnen. 
Gegen dieſes Geſchrei, gegen dieſen Kampf iſt 
aber kein Kraut gewachſen. Es wäre auch für 
mich und für die D. S. A. P. keine Reklame, 
wenn dieſes Geſchrei nicht erſtehen und dieſer 
Kampf nicht entbrennen würde. Als wir uns 
entſchloſſen, den ſchweren Poſten zu übernehmen, 
waren wir uns deſſen voll und ganz bewußt, 
daß dieſer Kampf kommen wird und kommen 
muß. Er foll uns aber, wenn er entbrennen 
wird, nur noch ſtärken, unfere Arbeit beharr- 
licher geſtalten und er wird uns erſt recht be⸗ 
weiſen, daß wir den richtigen Weg gehen. Wir 
werden dieſem Kampfe begegnen mit dem kon⸗ 
ſeq ſenten Weiterſchreiten auf unſerem Wege zur 
Ectämpfung einer beſſeren Weltordnung durch 
Oeganiſicrung aller deutſchen Werklätigen, die 
mit uns dieſen Weg gehen wollen. 

Die D. S. A. P. iſt alſo der Mehrheit im 
Stadtrat beigetreten, um auf dieſem Betätigungs⸗ 
felde wie auf jedem anderen die Verwirklichung 
ihrer Ideale zu erreichen. Sie hat ſich zu 
ſchwerer Arbeit entſchloſſen, um dem deutſchen 
werktätigen Volke in Lodz und in Polen 
beſſere Ex ftenzbedingungen und ein beſſeres 
Morgen zu ſchaff en. 


Kulturarbeit. 


Die Aufgaben des Zentralausſchuſſes für Kultur 
und Bildung bei der D. S. A. P. 


Kultur- und Bildungsarbeit zu leiſten iſt höchſtes 
Gebot der Zeit, denn Geiſt iſt Macht. Wohl nie find 
diesbezügliche Forderungen ſo lane geſtellt worden, 
als es heut der Fall iſt. Das Verlangen nach Bildung, 
nach Wiſſen, nach Licht iſt allgemein. Die Kultur⸗ und 
Bildungsarbeit ſchreitet mächtig fort, ſchlägt immer 

rößere Kreiſe — fie iſt zur großen Lebensfrage un» 
115 Zeit geworden. Während früher aber die Bil⸗ 
ungsideale Klaſſenprivilegium der Beſitzenden waren, 
= find heute Beſtrebungen im Gange, Bildung und 

iſſen den arbeitenden Maſſen zugänglich zu machen. 

Auch die D. S. A. P., die Drganijation der werk⸗ 
tätigen Deutſchen in Polen, betrachtet es als eine ihrer 
Hauptaufgaben, Kulturarbeit in den Reihen der deut⸗ 
Em Arbeiterſchaft zu leiſten und hat dieſer Frage von 

nfang an ihre volle Aufmerkſamkeit gewidmet. Neben 
den politiſchen Verſammlungen find im Laufe der letzten 
Jahre eine ganze Reihe von Vorträgen wiſſenſchaft⸗ 
lichen und allgemeinbildenden Inhalts veranſtaltet 
worden; es wurden Theater⸗, Geſang⸗ und Muſik⸗ 
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ſektionen ins Leben gerufen. Beſonders im Jugendbund 
fand dieſe Kulturarbeit eine Pflegeſtätte, da ja die 
kulturellen Aufgaben an die Spitze der Tätigkeit des Ju⸗ 
gendbundes geſtellt ſind. 

Im Laufe der Zeit hat ſich jedoch die Notwen⸗ 
digkeit erwieſen, die geſamte kulturelle Arbeit zu verein⸗ 
helilichen, um eine planmäßige Führung zu ermöglichen. 
Dieſer Notwendigkeit kam der Hauptoorjtand der 
D. S. A P. entgegen, indem er einen Zentralausſchuß 
für Kultur und Bildung gründete. Der Ausſchuß ſoll 
die geſamte kulturelle Arbeit in der Paitei, im Jugend⸗ 
bund und in der deutſchen Abteilung des Tertilarbeiter: 
verbandes leiten. Zu den Aufgaben des Zenttalaus⸗ 
ſchuſſes gehölt: 

1. Die Veranſtaltung von Vorträgen und Vor⸗ 
leſungen zwecks Vertiefung ſozialiſtiſcher Erkenntnis 
ſowie zwecks Vorbereitung allgemeiner Bildung. 

2. Die Leitung einer Zentralbibliothek ſowie die 
Beaufſichtigung ſämtlicher Bibliotheken in den Orts⸗ 
guppen und Vermittlung von Büchern für dieſelben. 

3. Die Veranſtaltung von Leſeabenden. 

4. Die Errichiung von Leſehalle n. l 

5. Die Beſchaffung von geeigneten Büchern, Bro 
ſchüren und Zeliſchriften für Leſeabende und die 
Leſehallen. 

6. Die Beauſſichtigung der Theater⸗, Geſang⸗ und 
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Mufitfektionen in allen Ortsgruppen, und die Aus wahl 
der vorzutragenden Werke. 

7. Die Beranftaltung von Feiern, insbeſondere lite 
rariſch muſikaliſchen Charakters, und Gedenkfeiern. 

8. Die Beauſſichtigung ſämtlicher Feſte der Partei, 
des Jugendbundes und der deutſchen Abteilung der 
Klaſſengewerlſchaften hinſichtlich ihres allgemeinen Cha⸗ 
rakters ſowie die Begutachtung von Feſtprogrammen. 

9. Die Ermöglichung des billigen Beſuches von 
Theateraufführungen, Konzerten und entſprechender 
Veranſtaltungen. 

Am vergangenen Mittwoch fand die konſtitulerende 
Sitzung des Ausſchuſſes ſtatt, in der die Wahl des 
Präſidiums vorgenommen wurde, die folgendes 
gebnis brachte: 1. Vorſitzender — E. Zerbe, 2. Vor 
figender — Dir. Paul Fiſcher, 1. Schriftführer — A. 
Reich, 2. Schriftführer — O. Deſſelberger, Kaſſierer — 
O. Dittbrenner. ö : 

Die genannten Perſonen ſowie die übrigen Mit⸗ 
glieder des Ausſchuſſes: Frau Gertrud Kronig, Frl. 
Marta Kronig, Siegmund Hayn, A. Heine, A. Stark, 
A. Zerbe verteilen die Arbeit unter ſich, indem für die 
einzelnen Aufgaben des Ausſchuſſes beſondere Kom⸗ 
miſſtonen gebildet wurden. 

Der Arbeit des Ausſchuſſes, die für unſere 
tätige deutſche Bevölkerung ſo dringend notwendig 
wünſchen wir den beiten Erfolg. 
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Die wirtſchaftliche Lage der Einwohner 
Konſtantynows. 
Von Leopold Gellert, Konſtantynow. 


Konſtantynow iſt die Stadt der Handweberei. Es 
gibt ſelten ein Haus, aus dem nicht das Geklopper der 
Handſtühle diingt Mann, Weib und Kind find von 
ber früheften Jugend an damit beſchäſtigt. Mit der 
Weberet ſteigt oder ſinkt Konſtantynow. Und jo war 
es in Konftanıynom ſeit ſeinet G ündung. Die erſten 
Anſiedler, welche vom Gutsbeſitzer M kolaj Krzy wiec 
von Okolowicz, dem Gründer Konſtantynows, nach hier 
berufen wurden, waren deutſche Tuchweber. Es bekam 
wohl jeder, der ſich hier anſäſſig machte, ein Grundſtück 
von zwei Morgen Ackerland, einen Morgen Hütung und 
ein Stück Gatten zugewieſen, doch war die Bearbeitung 
des Landes nut Nebenbeſchäftigung. 

Die eiſten Anſtedler waren, wie ſchon gelagt, 
Tuchweber. Einige verſtanden es, ſich aufzuſchwingen 
und gründeten größere Werkſtätten mit einigen Geſellen 
und Lehrlingen. Dieſe erzeugten, und das muß hervor. 
gehoben werden, ihre Waren aus eigenem Material. 
Von dieſen Tuchfabrikanten verdient beſonders Chriſtoph 
Wende genannt zu werden, der ſich auf dem Gebiete 
des öffentlichen Lebens, beſonders des Schulweſens, 
große Verdienſte erworben hat. Doch war es der bie. 
ſigen Tuchweberei nicht vergönnt, ſich hoch zu entwickeln, 
wie es in der Nachbarſtadt Lodz der Fall iſt, trotzdem 
die Bedingungen zur Entwicklung hier bedeutend beſſer 
waren. Erwähnen wollen wir nur den Waſſerteichtum 
unſeter Stadt, die von zwei kleinen F üßchen und dem 
Ner durchſchnitten wird. Mit der Zeit verfiel die ſelb⸗ 
ſtändige Tuchfabrikatlon ganz und die Konſtantynower 
Tuchweber wurden zu Lohnwebern der Lodzer Fubli⸗ 
kanten. Sie holten die Keite und den Schuß aus Lodz 
und lieferten dafür fertiges Material ab. Dieſes Ver⸗ 
hältnis beſteht auch heute noch. 

Ungefähr 1875 wurde bier die erſte Fabrik gebaut. 
Es war dies die an der Dluga 11 und 13 gelegene 
Färbetet und Appretur von Fränkel, welche ſich gut 
entwickelte und in den letzten Jahten vor dem Ktiege 
zum größten Teil in eine Weberei umgewandelt wurde. Es 
wurden dann noch einige Färbereien und Appteturen 
gebaut, und zwar vom Fabtikanten Michel die Fabrik 
an der Lafkaſtraße und am Friedhof. welche aber in 
andere Hände übergegangen find, Heute beſteht noch 
die Firma Hanftwurcel, früher Walfiſch und Hanſtwurcel, 
welche die größte Appretur und Färberei am Otte iſt. 
Außerdem baute der Fabrikant Karl Eiſert eine große 
dreiſtöckige Handweberei an der Eödzkaſtraße. Für die 
Arbeiter ſeiner Fabrik errichtete er einige einſtöckige 
Familienhäuſer. Für die Kinder der Atbeiter unterhielt 
er in der ſchularmen Stadt eine Schule, denn in die 
ſtädtiſchen Schulen wurden nur die Kinder der Haus⸗ 
beſitzer aufgenommen. Damit hörte die Entwicklung der 
Induſtrie auf eine längere Zeitſpanne auf. Es ſcheint 
faft, als wenn im Laufe von ungefähr 20 Jahren die 
ganze Stadt in einen Dornröshenihlaf geſunken wäre, 
denn in dieſer Zeit hörte der Ausbau der Stadt faſt 
vollſtän dig auf. Etſt 5+7 Jahre vor dem Kriege nahm 
Konſtantynow einen Anlauf nach vorwärts. In Laufe 
dieſer Zeit wurden einige mechaniſche Webereien ge- 
baut. Die Verdienſte ſteigerten ſich und die Lebens: 
bedingungen der Bevölkerung beſſerten ſich bedeutend. 
So waren im Juli 1914 2620 Handſtühle in Tätigkeit. 
In 16 induſtriellen Unternehmungen waren 1440 Ar⸗ 
beiter beſchäftigt. Wohnungsnot war fo gut wie unbe⸗ 
kannt Da kam der Weltktieg und mit ihm die Schlacht 
um Lodz, welche ſich zum Teil in Konſtantynow ab⸗ 
ſpielte. 255 Anweſen wurden zerftört. Ein furchtbares 
Elend bemächtigte ſich der Einwohner unſerer Stadt. 
Die Not zwang die Menſchen, nach Deutſchland aus zu⸗ 
teiſen, um dort Lebens unterbalt zu finden. 

Als der Weltkrieg zu Ende war, blieb ein großer 
Teil der Konſtantynower in Deutſchland zurück. Im 
Juni 1914 bewohnten Konſtantynow 12050 Perſonen, 
dagegen am 1. Oktober 1921 nur 5511 Peiſonen. 


Geoenwärtig iſt die Zıhl der Einwohner wieder auf 
7826 Perſonen geſtiegen. Mit dem Anwachſen det 
Bebö k⸗rung entſtand hier eine ungeheure Wohnung 
not. Von den 225 zeıfiöiten Wohnhäufern wurden af 
jetzt nur 136 aufgebaut, während noch 119 Häuſet er 
ihren Aufbau harren. Es ift keine Seltenheit, da 
einige Familien in einem Raume zuſammeng pfet 
wohnen. 15 
Der größte Teil der Wohnungen find nur em 
zimmerwohnungen, deren Zahl 1080 beträgt. 90€ } 
zimmerwohnungen gibt es nur 320, Dreizimmer wo 
nungen 45 Vierzimmerwohnungen 7, Fünfz immer- 
wohnungen 5, dagegen nur eine Zwölſzimmer wohnung: 
Wie die Bevölkerung in dieſen Wohnungen verte 
iſt, illustrieren folgende Zahlen: in 15 Wohnungen 
wohnt je 1 Perſon; in 92 Wohnungen je 2 Perſonen⸗ 
in 126 Wohnungen je 3 Perſonen; in 216 Wohnungen 
je 4 Perſonen; in 602 Wohnungen je 5 Peiſonen: 
in 166 Wohnungen je 6 Peiſonen; in 72 Wohnungen 
je 7 Peiſonen; in 68 Wohnungen je 8 Perſonen; 
34 Wohnungen je 9 Prıfonen; in 25 Wohnungen je 
10 Perſonen; in 15 Wohnungen je 11 Perlonen, n 
16 Wohnungen je 12 Perſonen und in 4 Wohnungen 
wohnen fonar je 14 Perſonen. # 
Die Wohnungsperhältniffe find, wie obige Statift 
beweiſt, äußerſt beklagenswerte. Hier müßten D t 
Behörden mit aller Energie einipringen, um bet Stad 
durch Elteilung von größeren Anleihen den Bau m 
Arbeiterwohnungen zu ermöglichen. Bis jetzt wurde in 
dieſer Hinſicht erſchreckend wenig getan, wofür 85 
ſchwache Wiederaufbau den beſten Beweis liefert. 0 
wären Anleihen in der Höhe von 62 631,50 3019 
eiteilt. 
Außer dem Wohnungselend herrscht auch no 
großer Mangel an öffentlichen Lokalen. So beſitzt 6 e 
Stadt keine genügende 3 hl von Schulgebäuden. Ge⸗ 
funde, trockene, warme Schulräume find die wichtigſten 
Bedingungen für eine gefunde, normale Entwickelung 
der heran wachſenden Jugend, denn in dieſen Räumen 
verbringt das Kind den größten Teil feiner Jugend, 
Das Kind, welches zu Haufe in den ungünſtigſten on 
dingungen lebt und oft hungrig und ſchlecht gekleide 
zur Schule kommt, müßte dort Verhältn I e 
welche feiner körperlichen und geiftigen Entwickelung die 
günſtigſten Bedingungen gewährleiſten. Das iſt als 
in Konſtantynow nicht der Fall. Da zu wenig Klasen, 
räume vorhanden find, muß der Unterricht vormittag 
und nachmittags abgehalten werden. Darum können 
die Klaſſen wenig ventiliert werden und die Bedinzuns 
gen für die Ausbreitung anftedender Krankheiten fin 


gegeben. Die Klaſſen befinden ſich in eingemieteten 


Räumen, welche dazu wenig geeignet find, da fie in 
klein oder zu groß find und oft den Anforderunge 
der Hy ziene nicht entſprechen. Beſonders i 
wirkt ſich der Umftand auf die Kinder aus, daß die 
Klaſſenräume nicht in einem Gebäude, ſon dern in um 
ſchiedenen Häuſern, welche weit voneinander entfern 
find, untergebracht find und darum die Beaufühtigung 
der Kinder oft mangelhaft iſt. Um eine normale 
phyflſche Entwickelung der Jugend zu gewährleisten, 
müßten Spiel und Sportplätze vorhanden fein, die es 
jetzt faſt gar nicht gibt. Für die Hebung der Bine 
der Erwachſenen wäre ein Bildungs keno von großet 
Wichtigkeit. 5 
War Konſtantynow vor dem Kriege von Lodz 
abhängig, fo iſt es dies heute um fo mehr. Nicht nun 
daß die Hausweber auf Lohn arbeiten, d. h. Kette un 
Schuß aus Lodz holen und fertige Ware abliefern, 


werk⸗ 


ungünstig 


aber auch die mechaniſchen Webereien ſtehen in dem“ 


ſelben Abhängigkeits verhältnis. Auch fie find Lohe 
webeteien. Es gibt hier keine Fabrikanten, wie ei 
ſolche nach der Gründung Konſtantynows gegeben h 

Die Löhne ſind hier darum bedeutend niedriger, als in 
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Frieden fo ſehr herbeiſehnen, verheißen. 


. 2 8 
5 D Bühne > f 7 . — “ 


quälte ihn. Nicht glauben 


3. Senderbeiblatt zur Nr. 353 


Lodzer Volkszeitung Weihnachts nummer, 24/25. Dezember 1927 


Durch Frieden zum Aufbau. 


Don J. Weſtwoll, Pabianice, 


Mit der Ankunft des Weihnachts feſtes haben 
wir wieder den Zeitpunkt erreicht, wo von allen 
Kan eln der chriſtlichen Welt das „Frieden auf 
Erden“ gewohnheitegemäß verkündet wird. 

Bereits 2000 Jahre wird dieſes „Frieden 
auf Erden“ den Volks maſſen, welche den wahren 
Doch die 
Sehnſucht harrt vergebens der Erfüllung. Die 


„Frohe Botſchaft“ iſt bisher Phraſe geblieben. 


Nirgends iſt etwas vom wahren Frieden zu 
ſpüren: weder im klerikalen, ſtaatlichen noch im 
kommunalen Leben. Das Friedens problem wird 


nur dann möglich ſein, zu löſen und ſeine Ver⸗ 


wirklichung Gewißheit werden, wenn der überwie⸗ 
gende Teil des werktätigen Volkes vom Sozialie⸗ 
mus durchdrungen fein wird. Nur ein Regierung?» 
ſyſtem, frei von jeglichem Chauvinie mus und 
Imperialismus, wird es ermöglichen, die Völker in 
Frieden und Liebe zu vereinen. 

N Um dieſe Anſchauung zu begründen, brauchen 
wir nicht weit in der Welt nach Beweiſen zu ſuchen. 
Jedem, der etwas ernſt zu denken verfteht, ift die 


Möglichteit einer ſolchen Ueberzeugung geboten. 


Eine kurze Zeit ſeit der Entſtehung der Deutſchen 


er Sozialiſtiſchen Arbeits partei, — und ein nicht zu 


unterſchätzender Erfolg in der Annäherung 
der Bürger zweier Nationen iſt unverkennbar. 
Welche nichtſozialiſtiſche Klaſſe hat auch nur etwas 


| Aehnliches zu verzeichnen. 


Betrachten wir die Zuſammenſtellung der kom⸗ 
munalen Verwaltungen mit einer ſozialiſtiſchen und 
mit einer nationaliftiichen Mehrheit und die Unter» 
ſchiede treten fofort kraß zum Vorſchein. In allen 
Städten, wie Lodz. Allxandrow, Konſtantynow, 
Pabianice uſw., wird man für die Bedürſniſſe der 
deutſchen Bevölkerung mehr Verſtändnis 


finden, als es in einer kommunalen Verwaltung 
mit einer nationaliſtiſchen Mehrheit der Fall iſt. 


Auf das Zuſammenleben und die kommunale Wirt: 
ſchaft in der letztgenannten Stadt möchte ich etwas 
näher eingehen. 

Wenn auch die Zuſammenſetzung des Pabia⸗ 
nierr Stadtrats keine ſozialiſtiſche Mehrheit hatte, 
ſo war doch die Initiative der Sozialiſten einfluß⸗ 
wirkend und auch hier war es möglich, den Deut: 
ſchen zum Teil entgegen ukommen, was von den 
früheren kommunglen Körperſchaften nicht geſagt 


werden kann. Den Intrigen aber der rechts ſtehenden 


Parteien mit Hilfe der unabhängigen Sozialiſten 
und der N. P. R.⸗Leute iſt es gelungen, unter der 
Maske der Empörung über die Affäre des Schöffen 


Seine Weihnachtsfreude 
8 Von R. Zarb, Lodz. 

Er war nun ſchon fait vier Jahre krank. Das 
man ſo krank nennt. Enn 2 0 Zungen» leiden 
wollte er daran; und daß er 
mer und doch immer wieder daran erinnert wurde, das 


192 Machte ihn etwas „komisch, kroniſch, ja wunderlich“. An 


Eide. Er ſchrieb einmal feinem F 
betrifft, fo tue ich meiftens gar nichts. (Dummheiten 


elt mangelte es nun nicht. So konnte er auch ſeine 
h edanken bequem herum: und aus führen und feiner 
ebensluſtigen Phantafie immer wieder neue Flügel an⸗ 
A en. Immer wieder. Ja. Denn immer fiel er von 
keinem Traumausflug wieder auf harte und doch liebe 
teunde: „Was mich 


ausgenommen.) Verraten kann ich Dir noch, daß ich 


UBanchmal auch ehrliche Abſichten und heiliges Vorneh⸗ 


um habe, himmelſtürmende Hoffnungsfreudigkeit und 
‚pernen, zwingenden Willen. Zur Abwechſlung kommt 
ann wieder die ſtumpfſinnige Langweile, quälende 


Angewißheit und tötende Troſtloſigkeit. Dann bäumt 


wohl alle geſunde Kraft des gehetzten Geiſtes auf 


- gegen ſolch hönlſſche Marter und ſchreit anklagende Ber: 


zwelflung in die Welt — — — Aber zünde den Him⸗ 


mel an und morde das Schickſal — es wird] Dir nichts 


| Rügen. Und man ſieht ſchließlich ein, daß alles dies 


merte 


und wieder 
Bar Abſicht zur Beſinnung und Erinnerung vers 


daß 


5 h 


nur Harlekinsſprünge find, die das Geſchick nicht er: 


Fbötzen können. Höchſtens Humor kann es verſöhnlicher 


ſtimmen 

So lebte er feine Tage durch die laute Zeit, küm⸗ 
ſich um die Welt oder kümmerte ſich nicht um ſie. 
erade wie auch ſie ihn unbeachtet ließ oder ihm hin 


— 


einmal einen nicht ſanſten Puff verſetzte und 


Ueberdies waren die Weihnachten gekommen, ohne 
er fie etwaltet hatte. Ganz natürliche Welhnach⸗ 


Plus kowſki, den Stadtrat, welcher ihnen ſchon 
lange ein Dorn im Auge war, zu ſprengen. Und 
nun beſteht die Ungewißheit, ob die vom Stadtrat 
beſchloſſenen Zugeſtändniſſe an die Deutſchen ver⸗ 
wirllicht werden. g 

Auch perſönlich konnte von den Vertretern der 
D. S. A. P. ſo manchem deutſchen Einwohner der 
Stadt in verſchiedenen Magiſtrate angelegenheiten ges 
holfen werden. Bei der Zuſammenſetzung des 
gegenwärtigen Magiſtrats, welcher keine Arbeiter⸗ 
vertreter aufzuweiſen hat und nur aus ernann⸗ 
ten Vertretern der bürgerlichen Klaſſe 
beſteht, kommt eine Hilfeleiftung der arbeitenden 
Klaſſe gegenüber in Rat und Tat, wie wir es ver 
ſtehen, nicht in Frage, da dieſe Kreiſe ja kein 
Verſtändnis für die Belange der Arbeiter⸗ 
klaſſe beſitzen. b 

Aber auch für die Bedürfniſſe der Allgemeinheit 
der Stadt haben es die Vertreter der Arbeiterſchaft 
perſtanden, eine energiſche Tätigkeit zu entfalten. 
Abgeſehen von Unternehmungen im kleineren Maß⸗ 
ſtabe: wie Errichtung von Leſehallen, Straßen⸗ 
pflaſterung uſw. wurden auch größere Unternehmun⸗ 
gen aus geführt. ö 

Die Eniſtehung des Lehrerſeminars, die Er⸗ 
ſetzung der höl ernen Brücke durch eine Betonbrücke 
über den Fluß Dobrzynka, der Bau eines ftädtifchen 
Kinos, welches bei umſichtiger Verwaltung einen 
bedeutenden Reingewinn der Stadt bringen muß, 
und nicht zuletzt die Verwirklichung des Abkommens 
mit dem Lodzer Elektrizitäte werk, welches der Stadt 
unter günſtigen Bedingungen den Strom für Licht 
und Kraft liefern wird, war das Werk der 
Vertreter der Arbeiterſchaft. 

Ein jeder logiſch denkende Einwohner der 
Stadt wird dieſer Arbeit Anerkennung zollen müſ⸗ 
fen, um fo mehr, da dieſen Stadtvertretein nicht 
die Möglichkeit gegeben wurde, bis zu Ende der 
Kadenz tätig zu ſein, und einige Beſchlüſſe, wie 
Bau einer Badeanſtalt und ein der Neuzeit ent ⸗ 
ſprechendes Schlachthaus, auszuführen. 

Nun wollen wir ſehen, ob die Anhänger des 
alten Regimes auch den jetzigen Ratsmitgliedern 
(Rada przyboczna) die Arbeit erſchweren werden, 
wie fie es den Vertretern des werktäligen Volkes 
gegenüber getan haben. 

Daß bei der neuen Magiſtrats verwaltung nicht 
auch alles nach Wunſch der Bürgerlichen geht, er⸗ 
gibt ſich daraus, daß ſeit der kurzen Zeit der 
Amtierung die neue Verwaltung (Rada przy boczna) 
bereits ſieben neue Angeftellte engagiert 
ten, wie man ſie ſich immer vorſtellte. Mit tüchtigem Froſt 
und vielem Schnee. Schon den ganzen Tag über war 
er etwas umuhig geweſen. Er ſtrengte ſich ſichtlich an, 
andere Gedanken zu finden und ſie wenigſtens auf 
Weihnacht oder „Stille Nacht“ zu ſtimmen. Es wurde 
Abend und er war damit noch nicht zufrieden. Da zog 
er, an die ane des Arztes denkend, ſich wam an 
und ging hinaus. Auf der Straße wußte er noch nicht, 
wohin er gehen wolle. Aber er ging nicht nach der 
Stadt. Links ab, wo die Straße endet, dann der Land⸗ 
ſtraße zu, die nach den nahen Dörfern führt. An arm⸗ 
ſeligen, verſchneiten Häuſern kam er vorüber, mit zuge⸗ 
frorenen Fenſtern. An manchen blieb er ſtehen und 
wollte in die Stuben [hauen und Menſchen ſehen. 
Aber wohlweislich hatte der Froſt die Scheiben ſo ſchön 
verziert, daß geborgen blieb, was verborgen war hinter 
dieſen Scheiben. Das Elend verhängt ſich ſelber die 
Fenſter und Froſt und Scham helfen ihm treulich dabei. 

Er wanderte auf der verſchneiten Landſtraße nur 


weiter in den Winterabend hinein. Schon ſtill war es 


um ihn und in ihm wurde es ruhiger. Einmal ſchaute 
er ſich um und ein paar Worte kamen ihm in den Sinn, 


die er irgendwo geleſen oder geſchrieben hatte: Hinter 


mir verlöſchende Hölle, vor mir flammender Himmel, 
dazwiſchen ich und du und bei uns die Sehnſucht. — — 
Komiſch, woran man doch zuweilen denkt.. Und 
weiter ging er auf eifrorenem Feldweg hinein ins 
ſchneeige Dunkel. Der Schnee knarrte vor Froſt unter 
ſeinen Füßen. Die wenigen Steine ſchienen zu zittern 
vor Kälte und die Weihnachtslichter der Stadt flirten 
unruhig. N 

Und immer neue Gedanken kamen ihm, ſchwere 
und frohe, lachende und ernſte. Jetzt läuteten Weih 
nachtsglocken herüber. Aber ſeltſam klang es, als 
wäten fie eingehüllt und ftören dennoch. Nun feiert 
man Weihnachten dort mit Beten und Loben und Sin⸗ 
gen — dachte er. Und wieder ſann er nach. Ein 


— 


hat. Wäre dies bei dem zurückgetretenen Magi⸗ 
ſtrat geſchehen, ſo würde er von den Gegnern mit 
Proteſten, Angriffen und Verleumdungen über⸗ 
ſchüttet worden fein. Die Auffichte behörde hätte 
ſich der Herrſchaften aus dem nationalen Lager 
nicht erwehren können, die Zetermordio über ſolch 
einen Schritt geſchrien hätten. f 

Nun aber ſchweigt man — oder hat man 
keine Kenntnis von dieſen Anſtellungen? 


Aufgabe der demolratiſcken Schickten der Pen 


völkerung unſerer Stadt iſt es, gegen die „Rada 
przy boczna“ anzukämpfen, denn fie ſtellt ein der 
Bevölkerung aufgezwunges Regiment dar und ver⸗ 
tritt keinesfalls die Intereſſen der breiten Sckickten 
des Volkes. Darum muß auch heute unſre Parole 
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heißen: Auflöſung des Stadtrats und Aus ſchreibung 


von Neuwahlen, denn das werktätige Volk it 
fähig, ſich ſelbſt zu regieren! 
Durch Neuwahlen wird ein dem Volke willen 
entſprechender Stadtrat ans Ruder kommen und 
ſo wieder in unſre Stadt der Frieden einziehen, 
der die Gewähr bilden wird für eine aufbauende, 
zum Wohle 
Arbeit. 


Zyrardow 
vor drei Jahren und jetzt. 
Von Otto Schmidt, Zyrardow. 
Als am 11. Dezember 1924 die Stadͤtwirtſchaft 


vom neugewählten Stadtrat übernommen wurde, be⸗ 


fand ſich unlere Stadt in einer troſtloſen Lage. Die 
Straßen waren zum größten Teil nicht gepflaftert, 
Fußſteige waren faſt nicht vorhanden, die Stadt hatte 
nur auf den Hauptſteoßen elektriſche Beleuchtung, ſoziale 
Fücſorge, Gelundheitspflege waren bei uns faſt unbe⸗ 
kannte Begriffe; das Schulweſen hatte unter ſtiefmütter⸗ 
licher Behandlung der Stadtverwaltung zu leiden. 
Außer den aufgezählten Uebeln wurde unſere Stadt 
von einer langan dauernden Acbeitslofigkeit heimgeſucht. 
Die vom neuen Stadtrat zu erfüllenden Aufgabın 
waren rieſengroß — die Stadtkaffe vollſtändig leer. 
Die neugewählte Stadtverwaltung, in der die 
Sozialiſten ſtarken Eir floß hatten, fing mit Hochoruck 


on zu arbeiten. In eiſter Einſe wurden bedeutende 


Kreölte bei der Regierung ausgewirkt. Die Arbeits⸗ 
loſen wurden zum größten Teil beſckäftigt und lange 


fom verwandelte ſich das große Dorf Zyrardow in eine 


faſt europäiſche Stadt. 

Im Laufe von drei Jahren wurden 1s 301,80 mA 
neue Straßen gepfloſtert, 15000 m? Fuß ſteige mit 
Betonplatten belegt, 7198 I. m. Straßen mit Beton» 
boröfteinen eingefoßt. Heute kann der Einwohner Zy⸗ 
rarbows von den entlegenſten Vororten tredenen Fußes 
in das Stadtinnere gelangen, denn auch auf den 
Nn Straßen liegen auf den Fuß ſteigen Beton» 
platten. s 

Um die ungeſunde Tage unſerer Stadt einiger» 
moßen zu verbiffern, hat die 
157 145,0 m? Sümpfe und naſſe Stellen verſchüttet 


—— 


| Bahnzug puſtete vorüber mit vielen Geſpenſteraugen 


Sollte er ſchon jo weit gegangen fein? Er blieb ſtehen' 
Da mußte er wohl umkehren, dachte er, und es war 
ihm, als ob ihn flöre. So ging er zurück. Auf dem⸗ 
ſelben Wege, den er gekommen. Jetzt ſpürte er au 

die Kälte. Schneller wollte er gehen. Doch na 

wenigen Schrinen ſchon ſpürte er wieder das lückiſche 
Stechen in der Bruſt. Unweit vom Wege erkannte er 


Stadt verwoltung 


die Umriſſe einer verſchneiten Ziegelei, die einſam im 


Felde ſtand und ihren Schornſtein heimlich nach den 


Sternen ſtreckte. Bauernſchliiten klimperten die Straßen 


entlang, hier und dortwo heulte ein Hund vor Kälte. 

Endlich kam er nach Hauſe, müde und ohne Atem. 

Niemand ſah ihn gehen, niemand ſah ihn kommen. Als 

hätte er ein Geheimnis ergründet, ſo kam er zurück. Er 

ſetzte ſich noch an den Tiſch und fing an zu ſchreiben. 

Doch bald mußte er ſich ins Bett legen. f 
* * 


Am anderen Tage fand man ihn ſtarr und tot. 
In dieſer Nacht war ihm das Blut wieder aus dem 


* 


Hi 


1 


Munde geſtürzt, jo ungeſüm, daß es ihm die Seele 
mit herausiiß, Auf dem Nachttiſchchen fand man fol⸗ 


genden nichtbeendeten Brief: 
„Du! a 


Heute ging ich hinaus und wollte Weihnachten 


ſuchen. Ob ich gefunden? Fort ging ich, in den Chriſt⸗ 
abend hinein. 
lauten Rufen und Singen und Heils verkünden. Dort 
wat ich allein. 
ihre Flügel und mein Schauen wurde weit, ſo weit 
Ruhig wurde ich und demütig meine Sehnſucht. Und 
eine ſtille Freude war in mit. 
wenn ich Dich wiederſehe ... 
5 \ * 


begraben. 


Weit weg wollt ich ſein von all dem 
Meine Seele wurde groß, ſie ſpannte 


. Davon erzähl ich Dir, 


f 


Zwei Tage nach Weihnachten hatten ſie ihn 


| 


1 


der Geſamtbevöllerung verrichtete 


und trodengelegt. Um die „Cunge“ der Stadt zu ver⸗ 
orößern, wurden Anlagen mit großen Rafenflähen ge⸗ 
ſchoffen. die Straßen wurden in einer Zänne von 
14 em mit Biumen bepflanzt. In den beiden Haupt⸗ 
firaben wurden die breitangelegten Betonfußſteige 
durch eingefoßte Raſenflächen unterbrochen und auf 
dieſe Weiſe füe das Auge ongenehmer gemacht. In 
den Anlagen ſowie auf den baumbepflan ten Straßen 
wurden insgefamt 486 Ruhebänke aufgeſtellt. 

In der fozialen Fürſorge find wie auch ein gut 
Stück vorwärts gekommen: die unterernäöheten Schul» 
kinder in einer Zahl von 650 erhalten täglich / Titer 
Mich und 2 Semmeln) über 200 Kinder im voeſchul⸗ 
pflichtigen Alter werden geſpeiſt, 60 Säuglinge erhals 
ten täglich kondenſierte Sahne und Zucker. Zu Weih 
nichten wurden 1odo Schulkinder (Seſamtzahl der 
Schulkinder iſt 2500) beſchenkt: jedes Kind erhielt eine 
2 kg geoße Weizenſemmel, Aepfel, Näſſe, Pfeffer⸗ 
kuchen und ein halbes Kilogramm Zucker, alles im 
Werte von 5 Zloty. 18 Geiſteskranke, die bis dahin 
ein Befpött der Steaßenſugend waren, find auf Stadt» 
koſten in Jerenanſtalten (Tworki und Swietz) unters 
gebracht worden. 

Wäheend der Shulferien wurden 23 Kinder im 
Sanatorium, 60 in einem Freienlagee und annähernd 
600 in Hilokolonien im Walde bei Zyearöow unters 
gebeacht. In den Hilbkolonien befanden ſich die Kin- 
der den gan en Tag untee Hufſicht entſpeech inder Ee⸗ 
zieher und Erzieherinnen, doct eehielten fir dreimal 
waemes Ejen und bei Uiwrtter fanden fie Schutz 
in den eigens füc diefen Zoeck erbauten Holzbaracken. 


Von der Stadt Sgierz. 


Eine kultur⸗hiſtoriſche Betrachtung über die Entſtehung von Zgierz. 
Von Alexander Treichel, Zgierz. 


In der neueren Zeit fängt man überall an, ſich 
für die Vergangenheit zu intereſſieren, um daraus 
Schlüſſe für die Zukunft zu ziehen. Der einzelne in⸗ 
terejfiert ſich für feine Ahnen, wühlt in verſchtedenen 
allen Alten herum, um ſich eine Familien⸗ 
geſchichte zu ſchaffen. Und ſchon mancher hat 
es hierin ſehr weit gebracht und ſich eine Familien⸗ 
chronik zuſammengeſtellt, die meh ere Jahthunderte 
zurüdceiht. In dieſer Angelegenheit iſt auch bereits 
eine ziemliche Literatur vorhanden, die Fingerzeige zur 
Ahnenforſchung gibt. Erwähnt ſeien hier nur die von 
Ludwig Finckh geſchriebenen Bücher: „Ahnenbüchlein“, 
„Der Ahnengarten“ und „Der Ahnenhorſt“. 

Aber nicht nur der einzelne, ſondern auch die 
Gemeinde, Stadt, Staat, Volk haben ein Intereſſe an 
ihrer Vergangenheit, die ſich aber nicht immer leicht 
entziffern läßt und doch fo viel Intereſſantes hat. Auch 
im wiedergeborenen Polen fängt man an, ſich für dieſe 
Fragen zu inteteſſieren. Zu dieſem Zwecke wurde u. a. 
am 27. November l. J. in Lodz der Hiſtoriſche Verein 
(Towarzystwo Historyczne) gegründet. Der Verein 
ſoll Bausteine zur Geſchichte der Stadt Lodz und Um⸗ 
gegend ſowie auch der des ganzen Landes jammeln. 

Im nachſtehenden ſoll verfuht werden, die Ges 
ſchichte der Stadt Zuterz zu ſtreifen. Die Spuren der 
Geſchichte der Stadt Zyierz, welche in den Dokumenten 
die veiſchiedenſten Namen, wie Zguyr, Sguyr, Zegey, 
Shegrz hat, reichen weit bis ins Altertum hinein. Der 
vorgeſchichtliche Friedhof, ſüdweſtlich von der Stadt ge: 
legen und / km von ihr entfernt, iſt ein lauter Zeuge 
dafür. Die Landſchaft, auf welcher ſich der Friedhof 
befindet, iſt hügelig und weiſt fliegenden Sand auf, 
weshalb die vorgeſchichtlichen Gräber vom ſtarken Weſt⸗ 
wind allmählich abgedeckt wurden. Bereits im ver⸗ 
gangenen Jahrhundert wurden hier Meſſer und andere 
Weikzeuge aus Feuerſtein gefunden. Als man am 
Anfang des 20. Jahrhunderts ſich ernſt mit dem Fried⸗ 
hof zu beſchäftigen anfing, fand man hier bereits auf 
der Oberfläche eine Menge Scherben von zerſchlagenen 
und zeiſtötten (durch Vieh, unwiſſende Menſchen, Was 

en) Urnen und anderen Lehmgefäßen, ſowie ver⸗ 
chiedene Geräte aus Feuerſtein Bronze und Eiſen. Es 
gelang, noch mehrere Gräber aufzugraben, wo noch ganze 
Urnen mit verbrannten Knochen, verſchiedene andere 
tönerne Gefäße und auch Hausgeräte und Schmuckſachen, 
wie Peilen, Sicherheusnadeln. Kämme u. a. — in 
den Frauengräbern, ſowie Meſſer u a. in Männer⸗ 
gräbern waren. Die Gefäße find gebrannt und mit 
verſchiedenen Ornamenten, wie Adler, Pferd, Jagd⸗ 
ſzenen u. a. verziert. Nach den Funden zu urteilen, 
dürfte der Friedhof aus der Zeit zwiſchen dem 2. und 
6. Jahrhundert nach Chr. Geb. ſtammen. Auf dem 
vorhiſtoriſchen Friedhof ſtehen heute die Gebäude der 
chemiſchen Fabrik. Somit iſt er für immer vernichtet 
und für archäologiſche Forſchung verloren 

Zgierz iſt ſomit ſehr alt und ſeit vielen Fahr: 
hunderten Stadt. Schon im 13. Jahrhundert hat ſie 
eine Parochtalkirche und wird auch bereits in amtlichen 
Dokumenten erwähnt. Im Jahre 1231 verbringt hier 
die Oſteifeiertage Konrad von Maſovien in Geſellſchaft 
anderer hochgeſtellter Perſönlichkeiten, wie des Yürften 
von Großpolen Wladyslaw Odonici u. a. Im Jahre 
1318 wird 3gierz von Wladyslaw Lokietek zur fürſtlichen 
Stadt erhoben („et Shegrz civitate nostra“). Im Fahre 
1388 ſteht vor dem Gericht in Lenczyca als Zeuge ein 
„Staszko advokatus de Sgherz“. Um jene Zeit be 
ginnt die deutſche Koloniſation. Die Könige, Fürſten, 


ſeitdem 3 gterz die ſtädtiſche Selbitverwaltung im vollſten 


Lo Db e Delle s elt ung 


Im Winter 1926 27 wurden während der größten 
Arbeitsloſigkeit von der Stadtoerwaltung Cebensmittel⸗ 
de putate, im Werte von 13 bis 42 Zloty jedes, an 
3842 Perſonen ausgeteilt. Alle Nebeitsloſen erhielten 
unentgeltlich Kohle in einer Gefamtmenge von 
11996 Korzet. 

Auch in der Gefundheitspflege hat ſich fo manches 
gebeffert. die Allerärmften, die nicht in der Kranken» 
kaſſe verſichert find, erhalten im Nädtifhen Ambulato⸗ 
rium unentgeltlich ärztlichen Beirat und Arznei; 
4468 Derfonen wurde hier ärztliche Hilfe zuteil; in 
100 Fällen wurde Geburtshilfe erteilt. 

Der kataſtrophalen Wohnungenot wurde in der 
Weiſe abgeholfen, daß die Stadtverwaltung beim ftäd» 
tifhen Bymnafium ein dreiNödiges Wohnhaus erbaute; 
den Neubau einer bis dahin im Privathaufe unter» 
gebrachten Volksſchule mit 6 Klaffoen'ereihtete und ein 
nroßes Arcbeiterwohnhaus mit 64 Wohnungen aufführte. 
Insgeſamt wurden 12637,28 m' gemauerter Bauten 
aufgeführt. 

So weit die Zeillungen der Stadtverwaltung, die 
vor einigen Wochen durch eine neue erſetzt wurde, in 
der die Sozialiſten mit 16 Mındaten eine ausgeſpro⸗ 
chene Mehrheit haben. Dee Erfolg, den die Sozialiften 
bei den letzten Wuhlen davongetragen haben, if in 
erſter Linie der rationellen und geſunden Wirtſchaft 
der alten Stadtverwaltung mit ihrem ſozialiſtiſchen 
Peäſibenten an der Spitze zu zuſcheeiben. Wied die 
neue Stadtverwaltung das gleiche Tempo im Ausbau 
der Stadt beibehalten, dann wied Jypeardow in 
kurzer Zeit eine Pecle unter den Städten Polens fein, 


Herren und Geiſtlichen rufen aus Deutſchland Koloniſten 
und ſiedeln fie in den Dörfern und Städten an. Es 
entſtehen auch neue Städte und Dörfer. Die Koloniſten 
poloniſteren ſich zwar raſch, behalten jedoch ihre frühere 
Ocganiſatlon, das ſogenannte deutſche oder Magde⸗ 
burger Recht. Später verleihen die Fürſten und 
Könige auch an anderen Ottſchaften das deutſche Recht, 
weil es viel günjtiger und leichter iſt und die Ent⸗ 
wicklung der Städte begünſtigte. Solches deutſche Stadt⸗ 
recht (prawo niemieckie albo äredzkie) wurde der Stadt 
Zıterz zuſammen mit dem Dorfe Kargolec vom Könige 
Wladyslaw Jagiello am Dienstag, den 23 April 
(sw Wojcieh) des Jahres 1420, in Brzese Kufawfki 
verliehen. \ 

Es find alſo bereits über 500 Jahre verfloſſen, 
Sinne des Wortes nach deutſchem Muſter erhielt. Die 
Bewohner unterlagen von nun ab nicht mehr den könig⸗ 
lichen Beamten, wie Wojewoden, Kiſtellanen, Staroiten, 
Richtern, Soldaten, ſondern einzig und allein dem Woft 
und dieſer erſt dem Könige bezw. dem Starojten. Der 
Wolt hatte das Recht, nach deutſchem Recht zu richten 
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und zu beſtrafen. Zum Unterhalt des Wofts gehörten 
anfänglich 2 Waſſermühlen mit Teichen, Hütung, Wald, 
Wieſen uſw. Außerdem erhielt er den ſechſten Denar 
von den Zinſen, ferner einen Groſchen oon jedem Hands 
weiker, jeden dritten Denar von den Gerichtsſtrafen 
ujw. Das Städtchen muß aber damals noch ſehr klein 
geweſen fein, wenn man bedenkt, daß im Fahre 1459 
„Segrzs“ in den Krieg gegen die Preußen nur einen 
Soldaten (Fußgänger) ſchickt, während zur ſelben Zeit 
Lenczyca und Klodawa je 20 Soldaten ſtellen. Die 
Nachfolger Jagiellos beſtätigen und erweitern das ver⸗ 
liehene Vonecht. So verleiht König Alexander, um die 
Stadt zu heben. ihr im Jahte 1505 das Recht zum 
Abhalten von Wochen und Jahrmärkten. 


Als nach dem erſten Schwedeneinfall die Zahl der. 


ſich um das Vaterland verdient gemachten Petſonen 
gewachſen war, ſchuf der damalige König Jan Kazi⸗ 
mierz neue Staroſteien und kleinete Pachtgüter (dzier- 
zawy) und beſchenkte damit verſchiedene Perſonen. Zu einem 
ähnlichen Zweck wurde auch die Stadt Z fierz im Jahre 
1659 mit den Dörfern Zegrzany, Kargolec; und Dom» 
bıumfa mitſamt 2 Teichen (3gterz und Zegrzany) von 
der Lenczycer Staroitet losgetrennt und die ſogenannte 
„Dzierzawa Zgierska“ ſpäter „Starostwo niegrodowe 
Zgierskie“ geſchaffen und damit im ſelben Jahte det 
Panzerrittmeiſter (rotmistrz pancerny) Stanislaw Wenzyk 
beſchenkt. 

Im Jahre 166% ſtellte die Luſtrationskommiſſion 
folgendes feſt: Die Stadt beſitzt 10 Wohnhäuser und 
3 Blerbrauereien. Der Zins beträgt für die Brauereien 
„anuatim per gr. 12“. Außerdem müſſen die Bewohnet 
an Zins abliefern 29 Korzec Hafer, oder für jeden Korzet 
21 Grojchen, 36 Stück Hühner, 36 Stück Käſe, 3 Schock 
Eier oder 10 Groihen für das Schock. Es wohnten in 
der Stadt 2 Schuſter und 1 Töpfer (ftüher 12). Von 
den 3 früheren Jahrmälkten wird kaum nur einer 
gehalten. 

Allmählich beginnt ſich jedoch der Stand der Stadt 
zu beſſern Denn im Jihte 1765 ſtellt die Luſtta⸗ 
tions kommiſſton ſchon folgendes feſt: Häufer 56, Töpfer 7, 
jeder zahlt 6 ZL, Schuſter 6, Böltchet 5, Stell macher 24, 
Salzhändler 6, Schmiede 1, Schindler 1. Alle zahlen 
zu 2 Zloty. Fleischer find nicht vorhanden. Die Bütger 
liefern an den Hof 30 Korzec Hafer, zu je 3 Zloiy der 
Korzec. Im Jihre 1789 zählt die Stadt 65 Häuſer. 
Die Zahl der Handwerker iſt dieſelbe geblieben. Nut 
zwel Fleiſcher ſind hinzugekommen, welche zu je 10 
jährlich zahlen müſſen. Bierbtauereien find nicht vor 
handen, und Bier wird auch nicht ausgeſchenkt. 

Im Jahre 1793 kommt Zıterz an Preußen. 
In dieſe Zeit fällt die zweite Kolonisation. Koloniſten 
aus Deutſchland machen Odland urbar und ſiedeln ſt 
an. Es kommen auch einige Weber. Die Herrihalt 
Preußens dauert jedoch nicht lange: Polen und ſom 
auch Zylerz kommt unter die Hertſchaft Napoleons. 

Im Jahre 1807 zählt Zgierz 500 Einwohner. Das 
Wachſen der Stadt beginnt erſt ſeit dem Jahte 1818, 
als die damalige Regierung maſſenweiſe Weber und 
Tuchmacher aus Deuiſchland kommen läßt und dieſelben 
mit Land und verſchiedenen Priollegien beſchenkt. Doch 
hierüber ein anderes Mal. 


Chojmy in Geſchichte und Sage. 


Von Otto Heike, Lodz Chojny. 


Wer einmal Gelegenheit hatte, frühworgens gegen 
4 Uhr die Rigow kuftraße entlang in der Richtung nach 
Chojry zu gehen, der begegnet einem ſchier unendlichen 
Zig von Menſchen, die haſtig vorwärtsſtteben, als gelte 
es einem Glück entgegenzueilen. Armſelig gekleidete 
Männer und Frauen mit vom Elend und Kummer 
durchfurchten Geſichtern, junge, kaum den Kinderſchuhen 
entwahjene Machen, bleich und welk, mit einem dünnen 
Tuch angetan, eilen in der eifigen Dezember kälte fıöjtelnd 
der Stadt zu, um nach einer halben Stunde in einem 
dumpfen, von allerlei abſcheulichen G-iüchen durch, 
nänkien Fabriksraum unterzutauchen, wo fie im täglichen 
Frondienſt für ein paar Groſchen, die zum Sterben zu 
viel und zum Leben zu wenig find, Ihr Leben, ihre 
Jugend, ihte Menſchlichkeit hinopfern. Wenn man die 
Straße weiter hinaufgeht, gelangt man an das Bihn⸗ 
geleiſe, wo ein großer Schlagbaum den Weg veriperrt. 
Stadigtenze Dahinter in tiefe Dunkelheit gehüllt die 
O tſchaft Cho ny. Und aus ihrem finfteren Rachen 
ſpeit die Welt hier immer neue Menſchenmaſſen aus, 
denen die Not des Lebens nicht geſtattet, in der Stadt 
zu wohnen, und die gezwungen find, in den elenden 
Hütten von Cb jny ein ſchützend Dach zu ſuchen Hier 
wohnen die Opfer der gegenwärtigen Geſellſchaſts⸗ 
ordnung, die Ausgeſtoßenen, die Bariar, die die größten 
Werte ſchoff en, damit die anderen in Uebe fleaiß ſchwelgen 
Be während fie ſelber im tiefiten Elend dahin⸗ 

echen. 


Bis zum Jahre 1874 find die heutigen Dörfer 
Neu» und Alt Cgojny, weſtlich von der Rzzower Chaufj:e 
gelegen bis an die heutige P yncypalnaſttaße. ein 
großes Edelmannsgut geweſen, wöhrend die zu Chojny 
gehörenden Ländereien öſtlich der Chauſſee durch einen 
Utas des Ziten Alex inder II., des Bzuern defteiers, 
unter die Bauern verteilt wurden. Der letzte polniſche 
Befitzer des Gutes war der Edelmann Rudzki. Auch 
et lebte in Saus und Btaus gleich vielen anderen 


Schlachtſchitzen. Er hitte bereits fo weit herunter⸗ 
gewirtſchaſtet, daß trotz des großen, 27 Hufen Lan 

umfaſſenden Gutes kein Samen zur Ausſaat mehr vor⸗ 
handen war und auch die Dienſtleute entloſſen werden 
mußten. Mit einer einzigen Dienſtmagd blieb er zurück. 
Obendrein drängten noch die Schuldner. Im Zıhıe 
1874 wurde. das Gut, mit Ausnahme eines Heinen 
Streifens, verkauft. Beſitzer des Evelgutes wurde der 
deuiſche Groß bauer Chriftian Krauſe aus Wiontſchin 
mit feinen Söhnen Chriſtian, Johann, Wilhelm und 
feinem Schwiegerſohne Friedrich Fiſcher, der aus Sulz 
feld bier übeiſtedelt iſt. Der Übriggebliebene Streifen 
des Gutes ging ſpäter auch in den Beſitz von Klauſe 
er. Den an der Rigower Caauſſee gegenüber det 
Kirche gelegenen Edelhof übernahm Chliſtian Ktauſe 
der Sohn, welcher Beſitz gegenwärtig dem Stiefenke 
des alten Rraufe, namens Z mmermann, gehört und 
von demſelben verwaltet wird. Den mittleren Teil des 
Eselgutes übernahm Cheiſttan Krauſe, der Vater, der 
Dieſer Beſitz if 
vor 27 Fahren von dem Fabtikbeſitzer Hättig übernom⸗ 
men worden, der kurz darauf einen großen Teil desſel⸗ 
ben zu Biuplätzen pirzelliette. Gegenwärtig. if auf 
dieſem Gutshof ein katholiſcher Bonifazius Orden unters 
gebracht. Die Mönche befaſſen ſich mit der Heilung 
Kranker und erfreuen ſich großen Zuſpruchs. Um 
das Jiht 1892 erbaute Ch iſtian Ktauſe, der 
Vater, die allb kannte ſogenannte Knelpp Kur. Er 
wollte hier eine Hellanſtalt nach der Methode des 
Pfarters Kne'pp errichten. Doch rentierte ſich dieſe 
Hellanſtalt nicht. Das Gebäuhe wurde bald darauf 
von der katholiſchen Kirchenbehölde erworben, die einige 
Lagiewnlker Kloſterſchweſtern hier einſetzte. Heute unter 
hält der Magiſtrat der Stadt Lodz in dieſem Gebäude 
eine Heilanſtalt für leichte Lungenktanke. 

Den ſüdw'ſtlichen Teil des Gutes übernahm der 
der hier ebenfalls einen 


dort einen neuen Gutshof errichtete. 


Schwiegerſohn Fliedtich Fiſcher, 


neuen Gulshof errichtete. Obwohl der Begründer dieſes 


. 


ER 
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dieſes 


1 So zne Wihelm und J ih inn Klauſe. 
erstere keine Biuten oo nahm, errichtete J hann Ktauſe 


| ſteht, ſaß einſt 


ng 
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I Hfes heute noch lebt, iſt der grögte Teil dieſes Beſitzes 
bereits in fremde Hände übergegangen. 


Den Übeigen Teil des Ebelgutes übernahnen die 
Wihlend der 


an det Grenze des Gutes an det Piblanicet Ch iuſſſe 


eine große mechaniſche Z egelei, die heute nicht meh: 


tätiz tik. 5 
Die neuen B ſizer hiben dis vom Edelmann 


Ride voll tändig oeenichläſſtzte Gut zu einer bedeu⸗ 


tenden Blüte gebtacht. Deuiſcher Spaff ins zeiſt und 


Fleitz hib en het ſeht ſchö ie Feühte getragen. Dieſe 


großen B figiimer wurden ſodann unter die Kinder 
Oeeteilt, die igte Teile wiederum in kleine Biuplätze pir⸗ 
ellierten, auf denen manch armer Minn füt ſeine 
chwet eiſputen Groſchen ſich ein Häuschen errichtete, 
um ein kleines Heim fein eigen nennen zu können. 
N Der heutige bedeutende Aufſchwung von Choiny 
dürfte erſt auf die Zeit nach dem Kıtege zurüdzuführen 
ſein, wo die große Wohnungsnot in der Stadt die 
Leute zwang, ſitz außerhalb der Stadt anzuſt deln. 
Kleine, unſö mige, planlos duicheinander gebaute Häus 
en, größtenteils aus Holz enichtet, ſtehen heute auf 
er Stelle, wo noch vor wenigen Jahten der Groß 


grun dbeſitzer die Gelände abtitt. Gegenwärtig zählt 


die Gemeinde Chojny 11700 Einwohner und es find 


Leeinerſeits Beſtrebungen im Gange, Tzojny zur beſon⸗ 


eten Stadt zu erheben, anderetſeits wiederum der 
Stadt Lodz als Vorort einzuverleiben. 

Das deuiſche Element hatte einſtmals in Choiny 
einen bedeutenden Einflık, der jedoch mit der immer 
med: an wachſenden Beod kerungszahl ſank. Viel dazu 
dilifte auch die Lauheit der Deuiſchen ſelbſt beigetra⸗ 
n 8 en Füglihe dieles Jh 65 

is zum Frühliht dieſes Jihtres hitte Chojny 

eine Sehens wil tdigkeit. Es wir dies elne an der 
Ryzomer Ch iuſſee in Alt Choinyg im Jihte 1430 aus 
Sheotholz erbaute kleine Kirche. Dieſe wurde fedoch 
in dieſem Jihre abgetragen. Wımweit der Stelle, wo 
dieſes Wi zeichen der Jihthun derte ſtand, erhebt [ih 
Ane groß: gemauerte Küche, mit deren Bau vor 25 
ihren begonnen wurde. Doh auch dleſe neue Kirche 
Au ihre Sehens wllkdigkeiten, wenn auch anderer Nitut. 
Es ſind dies einige in grellen Fitben gem ilte Bilder 
an den Wänden des Kircheninnern. Auch hat Cholny 
ein Denkmal. Hinter der Kirche auf einem kleinen, 
runden Hügel an der Chauſſee in Alt Chojny b fi idet 
ch eine etwa 8 Meter hoh, aus Sanoſtein errichtete 
äule, die auf einem breiten veikantigen Sockel ruht. 
An drei Seiten des Sockels befinden fich in latelniſcher 
Sp ache folgende Jiſchriften: An der Gühfeite: 
MONSTRA TE ESSE MATREM (Zu deutſch: E- weiſe 
dim ale Mine), An der Otte: D. O M lOAN. 
. MVLINO WIC CIVIS.CRAC. EREXIT A. D. 
ms. (34 Deutung: Dem gütigen und almänıtgen 
olle. Ettichtet von Johannes Mylinowicz, Bürger 
aus Krakau im Jahre 1634) An der Nordſeſte: 


COMpA TE PASSO (34 deuiſch: I% leide mit Du ) 


Wer dieſer Bürger Johannes Mylinowicz war 

a wis ihn veranlaßt Hat, dieſes Denkmal zu errichten, 

Aubert liegen keinerlei geſchichtliche Beweiſe vor. Ledig 

uch eine Volksſage, die allerdings keinen geſchichtlichen 
ert beſitzt, gibt hierüber folgenden Aufſchluß: 


Hier auf dieſem Hügel, wo jetzt das Denkmal 
am Votabend des Pfiagſtfeſtes ein 
armer Hirtenknabe. Et weinte bitterlich Während die 
anderen Kinder des Dorfes ſchon von Mittag ab feſtlich 
und fauber gekleidet waren und ſich auf das Pfingfif ft 
Besten, war er ſchmutzig und zertiſſen gekleidet und 
4 ußte noch das Vieh hüten. Während er nun ſo 
Aan daſaß und über ſein Elend nachdachte, fing er 
tieilich an zu weinen. Bald wurde er jedoch aus 
einen Gedanken von dem Geräuſch einer herannahen⸗ 
8 heriſchaſtlichen Kutſche aufgeſchreckt. Das Geipann 
4 uu vor dem Hügel. Darin ſaß ein reiches Ehepaar 
en Krakau, das nach Pıbianc: zu dort wohnenden 
N erwandten zu Beſuch fuht und gleich dem Kutſcher 
en Weg dorthin nicht wußte. Sie befragten darum 
en Hirten, und warum er denn fo ſehr weine. Der 
nabe erzählte nun, daß er eine arme Walſe fei, für 
Bi Edelmann das Vieh hüte und ſonſt noch ſchwer 
dekolten müſſe, wenig zu eſſen, aber viel Schläge 
„omme und ſith nun fürchte, nach Haufe zu gehen, 
ihn wie derum nichts Gutes erwarte. Das Ehepaar 
a de von tiefitem Mitleid ergriffen. Es fragte den 
ab aben, ob er mitfahren wolle, er werde es von nun 
un beſſer haben. Der Waifentnabe willigte freudig ein 
. tief einen Knaben, den er bat, das Vieh heim 
teiben. Et ſelbſt aber ſtieg in die Kutſche und fort 
bang in raſchem Trabe zuerſt nach Piblan ce und nach 
Kan Beſuch dottſelbſt nach der neuen Heimat des 
Naben — Kakau. Das Ehepꝛar, Molino cz mit 
Amen, war kinderlos und hatte den Knaben bald 
EN gewonnen. Et erwies ſich als ſehr begabt und 
8 ublam. Die Eheleute Mglinow'cz ließ en dem Knaben 
fegt, gute Erziehung angedeihen, adoptierten ihn und 
Wien den Knaben, der nun den Namen feines Pfl'ege⸗ 
Es ttug, zim Erben ihres geſamten Vermögens ein. 
1,093 den nun ſehr reich gewordenen Knaben immer 
115 nat feiner Heimat und nach vielen Jihten 
Ss er dotthin. Aus Dankbacheit zu Gott, daß er ihn 
50 8 feinem Elend auf fo ſonderbare Meife errettet 


A ließ et an der Stelle, wo ihn das Egepꝛar Mg⸗ 


nz ce; antraf, das Denkmal ertichten. Nachdem er 
die Dotfarmen beſchenkt Hatte, kehrte er nach 
u zurück. Doch kam er nach elf Jihten wieder 
eıbat ſich an Stelle der alten kleinen Holzkirche 


Rrat 
und a 


ͤ— — ͤͤ .äͤ D— , 


eine große gemauerte ganz auf ſeine Koſten zu erbauen 
un) eintichten zu laſſen. Do hier ſollte er eine bittere 
Entäuigung erleben. Der polniſche Adel eihob gegen 
fein Voth e iben En prtuch. Denn nach den damaligen 
Geſetzen und Rechtsbegt ff en wir es nur adeligen Pers 
ſonen geſtattet, Kirchen zu ſt ften. Molinomic; aber 
wat bäuecliher Herkunft und nicht adelig. Et wurde 
duch den E:n’p:uh des Adels darüber belehrt. daß es 
vor Gott noch eine bevo zugte Kaſte von Menſchen 
gibt. Der Kicchbau wurde ihm nicht geftattet. Er 
etbat IH ſodann die Eclaubnis, wenigſtens eine 
Sıtciftei an der Riche zu erbauen, was ihm auch ge 
ftattet wurde. Wightend, wie ſchon erwähnt, die alte 
Hılzkiche bereits abgeriſſen iſt, iſt die Sakeiſtei noch 
ſtehen geblieben, über deren Eingang eine aus ſchwar⸗ 
zem Mitmot gefertigte Gedenktafel mit folgender In» 
ſcheift anıchraht iſt: D. O. M. IOANNES MYLINO- 
WIC CIVIS CRAC. AM ANS PATRIAE HOC SAK AF 
OLIM EXTRUXIT A. D 1647. (31 deuiſch: Dem 


Die täglich Steigende Auflage 
der „Lodzer Volkszeitung” 
iſt die beſte Kritik für den Wert der Zeitung. 


Worauf beruht dieſer Erfolg? 


Das ſchaffende Volk aller Berufszweige hat klar erkannt, 
daß die „Lodzer Volkszeitung“ das einzige Blatt iſt, das 
ohne Rückſicht auf einzelne Intereſſengruppen die Allgemein 
inteteſſen der Hand» und Kopfarbeiter vestsitt. Durch 
dieſe Tatsache iſt die „Lodzer Volks zeitung“ 


der Nnwaſt des Volles 


Die „Lodzee Dolkozeitung” 


it das Syra horgan des Ihıfenden Dalkes, 

ift die geiftige Rımpfvıf2 aller Arbeitenden, 

it die Teib Ii der Gille Meinung des votes, 

Iſt dis een un ze in Arınyfe gegen Jede Neikllen, 
I die unsere Hlige Aıutlijeein gegen ſeglihe Roreuptlon, 
it Fühesein in allen foglalen Rinmpfen. 


Wollen Sie Schritt Halten 


mit dem Tempo 85 Zeit, über alles Notwendige und Wiſſens⸗ 
werte unterrichtet ſein, auf dem Gebiete der Politik, Wiriſchaft, 
Kunſt, Wiſſenſchaft, Film, Sport uſw, 

dann dürfen Sie nicht ſtillſtehen, 


fondern müſſen planmäßig die gultung verfolgen, die Ihre Im 
tereſſen wahrnimmt und [chütt. e 


Allen Intereffenten 


ftellen wir gegen Einſendung der Adreſſe drei Tage gratis 
die „Lodzer Volkszeitung, ins Haus zu. 

Die „Lodzer Volkszeitung“ it die billigſte deutſche 
Tageszeitung und koſtet nur 4,20 Zl. monatlich. 


# 


geworden. 


„Lodzer Volkozeitung” 
Petrikauer 109, Tel. 36:90, 


gütigen allmächtigen Gotte hat dieſe Saktiſtei einft | 
erbaut der vaterlandsltebende Bürger Johannes Myli⸗ 


nowc; aus Krakau. Im Jihte 1647) Wann und 
wo der Stifter geftorben und ob er N ımfommen hinter ⸗ 
laſſen hat, davon iſt nichts bekannt. In Kitrchenarchid 
det Chojner Gemeinde tft nichts darüber zu finden. 


— — — — — — — — — — — — 


Und heute iſt die Not in Chojny bei vielen 
Kindern ebenſo groß, wie bei dem Hittenknaben, von 
dem die Legende erzählt. Viele Hunderte Atbeiteikinder 
müſſen hier die Not des Lebens in ihrem zatteſten 
Alter veripücen. Wähtend de Eltern gezwungen find, 
der Arbeit in der Fabtik nachzugehen, bleiben fie tags 
über allein zu Haufe, ofim ils in ungeheizter Wohnung, 
mit hungrigem Magen. U id die Väter und die Mütter 
treten alle Tige non neuem ihren Gang nach der 
Stadt an, um für einen elenden Lohn dem Moloch 
Kapitalismus zu dienen. 


Die deutſchen Werktätigen in Ruda⸗ 
Pabianicka. 


Die werktätige deuiſche Bevölkerung in Ruda⸗ 
Pabianicka hat ſich der großen Bewegung des arbeiten⸗ 
den Volkes, die in der D. S. A P. ihren Ausdruck 
findet, erjt vor kurzer Zeit angeſchloſſen. Dank der tüch⸗ 
tigen Vorarbeit des Gtadtverordneten Joſef Müller 
und Oskar Zerbel konnte die Rudaer Ditsgruppe 
der D. S. A. P. am 4 Juni 1927 ins Leben gerufen 
werden. Beſonderen Dank ſchulden die deutſchen Werk 
tätigen von Ruda Pabianicka den beiden Sejmabge⸗ 
ordneten der D. S. A. P, Emil Zerbe und Actur 
Kronig, die keine Mühe und Arbeit geſcheut haben, 
um hier eine Oeganiſation aufzubauen. Die beiden Ab: 
geordneten h ben dutch ihr Eintteten jehr viel zum 
Erfolg der hieſigen Stadtratwahlen beigetragen. Mit 
der Gründung der Ottsgruppe beginnt füt die deutſche 
arbeitende Bevölkerung von Ruda Babianicka eine neue 
Zeit Mit eigenen Kräften wollen wit jetzt an unjerer 
Zukunft bauen und füt unjere Rechte als Deutſche und 
als Werktätige kämpfen. 

Die Stadtratwaıhlen brachten der deutſchen Be: 
völkerung einen ſchönen Erfolg. Die Deutſchen erhielten 
zuſammen 8 Vertreter im Stadtrat, wovon 5 auf die 
D. S A. P. entfallen. Außerdem haben die Deutſchen 
2 Vertreter im Magiſtrat, und zwar den Vizebücger⸗ 


meiſter und einen Schöffen. Die Fraktion der D. S. A. P. 
arbeitet im Stadtrat Hand in Hand mit dem „Arbeiter⸗ 
block“, der ebenfalls 8 Mandate erlangt hit. Die bei⸗ 
den Ftaktionen haben ein Acbeitspto gta nm aufgeitellt, 
das die wittſchafiliche Hebung der Stadt und die B-ffes 
rung der Lage der arbeitenden Bebö kerung zum Z ele 
hat. An der Berwicklihung dieſes Programms wird 
tühtig gearbeitet. Selbſtoetſtändlich können die Et⸗ 
folge nut ſtafen veiſe und langſam erzielt werden, aber 
der Weg zur Beſſetung iſt beſchtiiten und wird plane 
mäßig verfolgt. 

Der neue Migiſtrat hat in erſter Linie den 
Straßen der Stadt ſeine Aufmerkſamkeit zugewandt. 
Ein Teil der Straßen wurde bereits ausgebeſſert und 
gepflteit. Gleich zeitig find mehrere Straßen mit elek⸗ 
ttiſchem Licht verſehen worden. Die Straßenpflaſterung 
und Beleuchtung beſitzt für Ruda eine große Bedeutung, 
da die Stadt ein ſeht ausgedehntes Gebiet einnimmt. 
Durch die neuen Lichtanlagen iſt es auch einem jeden 
Einwohner von Ruda ermöglicht, elektriſches Licht für 
ſeinen häuslichen Gebrauch zu beziehen 

Der alte Migiſtrat hat ſeinerzeit den Bau eines 
Schul zebäudes in Angriff genommen. An dieſem Ges 
bäude wurde fleißig wettergebaut, jo daß die Hoffnung 
beſteht, es im nächſten Jahre zu vollenden. Damit 
würde einem dringenden Bedürfnis unjerer Stadt abs 
geholfen ſein. 

Un der Atbeiterbevö kerung bei der Beſchaffung 
der notwendigſten Artikel des erſten Bedarfs zu Hufe 
zu kommen, hat der Magtſtrat einen Veikaufsplatz für 
Kohle, Holz und Kartoffeln errichtet. Dadurch wird es 
jedem Acbeiler ermöglicht. die genannten Attikel zu 
Bahnprelſen und ohne jede Schwierigkeit zu erhalten. 

Die neue Staviverwaltung ſteht es als eine ihter 
wichtigſten Auf zaben an, der ärmeren B' oö kerung Hilfe 
zu beingen. Besonders dort, wo die Not am gıögıen 
it, bei den Alten, Kranken, Wuwen und Walſen, die 
keine Möglichkeit haben, für ihren Unterhalt zu ver⸗ 
dienen, will die Stadtoerwaltung tun, was in ihren 
Käften ſteht Un die Arbeit auf dieſem G biete plan⸗ 
mäßig zu betreiben, wurde ein befonderes Komitee für 
foz'ate Fücſoge ins Leben gerufen. Dieſem Komitee 
gehöten B:rtreter der Stadtoerwaltung und der Ein» 
wohnetſchaft von Rada an. In dieſem Komitee wird 
tüchtig gearbeitet, um die Not zu lindern. Gegenwärtig 
plant das Ko nitee die Ercichtung eines Waifen- und 
Gteiſenheics. 

Noch vieles bleibt auf dem Geblete der Stadt⸗ 
wirtſchaft zu tun übrig. Das, was geleiſtet wurde, iſt 
nur ein kleiner Anfang. Bei den beiden Meh heits⸗ 
feaktionen im Stadtrat iſt jedoch der feſte Wille vor⸗ 
h inden, alle Kräfte für das Wohl der Stadt und deren 
Bevölkerung einzuſetzen. 

Auch auf kulturellem Gebiete ftcht uns noch große 
Arbeit bevor. E; tft dringend notwendig, in den 
Reihen der deutſchen werktätigen Bevölkerung Bildungs» 
arbeit zu leiften. Mınde Octsgruppen der D. S. A. P. 
Irtiten dieſe Arbeit bereits in hervorragender Weiſe. 
Wir wollen dem Beispiel dieſer Ottsgruppen gern 
folgen. Dozu iſt jedoch notwendig, daß ſich die deut⸗ 
ſben Werkätigen immer zahlteicher um uns ſcharen, 
damit unſete junge Organiſation ſtark und leiſtungs⸗ 
fähig werde. 


Adam Schmidt, 
Stadtverordneter und Vorfigender der Ortsgruppe, 


Erſiklaſſigen Leſeſtoff, 
die aktuellſten Illuſtrationen 


„Die Welt 


am Sonntag“ 


11 Bielſto (Bielitz), Polniſch Schleien, 
Jigiellonſta Nr. 10, Tel 1029 


das einzige in Polen erſcheinende 
deuiſche Magazin jüc Literatur, Theater, 
Mufik, Kunſt, Fllm, Frauenfragen, Mode, 
Radio, Technik, Lande und Huus wirtſchaft, 
aktuille Tagesfragen, Touriftil, Sport, Denk⸗ 
ſport und Humor. 
Aus gabe an jedem Sonntag. 
Bezugspreis nur 31. 4.— monatl. 
Billigſte Preiſe für Annoncen. 
J Seite Zl 120.—, ½ Seit: 3700 70.— 
¼ Seite 3119 40.—. 

Hohe Wiederholungscabatte, Farbendruck 
(geringer Aufſchlag). 
Anzeigenannahme: dutch alle großen An⸗ 

zeigenbütos. ; 


Sonder Nr. Zakopane Redaktlonsſchluß 8 IU 1927 
Sonder-⸗Ne. Bydgoszez 5 = 914 fl 5 
Weihnachtsnummer 5 20 [XII „ 
Reujuhrsnummer 7 28. [XII. „ 
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CFC bb ˙ bbb 
gehört in jedes Haus. Muſit 8 


| Muſik Des Menſchen Herz erfreut 


darum kommen Sie noch heute zu 


Alfred Lellig . 


Nawrot 22 


und ſichern Sie ich einen Parlo- 
phon für den Welhnachtstiſch. 
Patlophon Koffer Mußf I nur 31. 95 — 
rs Schatulle 7 

mit Haube „ „ 145.— 

dee Mandolinen, Gultarren 


in großer Auswahl! 
10 000 Platten am Lager. 


Billige, aber fette Preiſe? 
Bequeme Teilzahlungen! 


% 


Achtung! 
Für die Weitnachtsſaiſon | 


empfiehlt: 16 
Damenmäntel Wee mund eee Herren⸗ 


anzüge, Paletots und Pelze 105 e Sualiäten 
großer 9 51 Auch Bene ungen noch Mob werden prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt. Auf Wunſch kann die Bezahlung in Raten zu 


„WYGODA“ Petrifauer 238. 
Reelle BEDIENUNG] zuraien vorigen mie leine. Nille Bedienung! 


und zu günstigsten 


BILLIG ST Bedingungen erhältlich 


MÖBEL. 
bescheidensien 
NUR bei der Firma 


F. NASIELSKI 5% Rz gowsKa Nr. 2 


Rynek, 
Langjährige Garantie. Telephon 43:08. 


— 


von den 
F 


4 


Goldene 
Medaille 


5 Oskar Kahlert, Lodz 


WölczahsKa-Strasse 109, Tel. 30-08 
Glasſchleiſerei, Spiegel⸗ und Metallrahmenſabril 
und Bernidlungsanftalt. 

Engros⸗ und Detailvertauf von 
Hands, Stell⸗ und Wandspiegel, Trumenus, 
Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauz ecke. 
Streng reelle Bebienung. 


Die PIERRE 


find Stoffe 


für Kleider, Koftüme und Mäntel, 
(Licher, Beißwaren in allen Sorten, Gardinen 
Hemdenzephire in jeder Preislage 
Frey de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert. 
N Plüſch⸗ u. Baihdeden, wle auch strümpfe u. Eoden 


empfiehlt 


Emil Kahlert 


Lodz, Gluwna 41, Tel. 18-37. 
Auch gegen Wechſel und Teilzahlung! 


Bar preiſen erfolgen, \ 


tale Geſchenke | 


„Backpulver „Saxonia“ 


Marke 


ergibt in 2 Etunden vorzöglichen Kuchen. 
Wortmarke. Aro“ if unt. Nr. 15 118 patentamil. nefhüßt, 
„Abl Präparate” find Reſultate 48jähriger Prozis. 


Drogerie Arno Dietel 
Lodz, Piotr towſta 157, Tel. 27.94. 


— Gtäme dich nicht, Tanſchen. Nimm eimos 
Puder und den Lippenſtift, der Nikolaus iſt ein 
alter Ma in, er kann dich verwechſeln und bringt 
dir einen Weihnachtsmann. 


Streichfertige Delfarben 
in allen Nuancen 
In⸗ und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗, Schul⸗ und Maler⸗ 
far ben 
Ta Leinölfirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpähne 
empfiehlt 
die Far bwar en handlung 


Rudolf Roesner, Lodz 


Wulczanfta 129. Telephon 62:64. 


Unnötige Sorge. 

— Wie konnteſt du nur, Unglückſelſge, dich 
im Neglige von unſerem Freunde pholographle 
ren laſſen ? 

— Reg’ dich doch nicht unnölig auf! Der Ofen 
war doch geheizt. 


Günſtige Bedingungen !! 


Metallbettſtellen, Kinderſportwagen, Polſter⸗ und 
nach le de Matrotzen für Holzbetiſtellen 

Maß. „Patent“ Waſchtiſche, engliſche und 
raraöfiice Räder am billigiten und unter den 
günſtigſten Bedingungen im Fabrikslager 
„DOoBRO POL, Petrifauer 73, im Hofe. 


Nu 353 


Das Sekretariat 5 
der Deutſchen Abteilung des 
Textilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 


erteilt täglich sn 95 bis 1 Uhr und von 3,30 bis 
u Uhr abends 


Auskünfte 


in Lohn, Urlaubs» und Ar beitsſchutz⸗ 
angelegenheiten. 

Für Auskünfte in Rechtsfragen und Berirer 
tungen vor den zuſtändigen Gerichten duich 
Rechtsanwälte ıjt geſorgt. 
Intervention im Arbeits inſpeltorat und 
in den Betrieben erfolg: durch den Verbands 
ſektetär. 

Stellen vermittlung. 


„ „% u ½ „ % tt 
Die Jachkommiſſion der Reiger, Scherer, 
8 und Schlichter lde Mittwochs 
und Sonnabends von 5 bis 7 Uhr abends in 
2 


f 


1 90 
\ 


„ = ji 
u = 22 


ur 


Der Haus wirt (höflih): Nihmen Sie Ul 
llebe Bun Mayer, Sie Icmmen dach wohl Micle 
ahlen 
n dier Mayer: Ja . . aber das Meffer läuft 
doch von den Wär den. 

nn Was 7 Weller läuft? In, mi 
Sie Wein für die paar Groschen Mute haben 


Die deutſchen 


Kalender 


für 1928 


„Die Warte“ t. 1.50 
„Der Hausfreund“ „ 1.60 
„Der Volksfreund“ „ 1.60 


erhalten Sie 
ins Haus zugeſtellt 
durch alle Zeitungsausträger. 


Dr. med. 


F. Boguslawski 


teilt vermittels argneiloler n 
methode Nerventrontheiten, innere 
9 75 Stoſſwechſellrantheiten) ſowie 


Lunge, 
See 


Empfängt täglich von 4 bis 7 Uhr abends. 
Petrikauer 85, 3. Stock. 


Zahnarzt 7 


Jacob Reten be 


Tel. 64.24 Ul. Kos ciuszti 22 Te 
(petrikauer 79, 2. Tor.) 


Zahnarzt 


H. SÄURER 


etrifauer Straße Nr. 6 
een von 10—1 and 3—7. 


geinzihtene | 


1624 


loch, 
is: 


lauft 


ollen 
ben ? 


Ns. 352 


Lodz. Wie kann der hieſige „Fabrikant“ gute Löhne 
zahlen, wenn er doch beim Lodzer Unternehmer ſelbſt 
für Lohn arbeitet und den größten Teil desſelben für 
ſich beanſp n ucht. So ſchwankt der Lohn bei Kord⸗ 
webern auf mechaniſchen Stühlen zwiſchen 30 - 40 31. 


wöchentlich, bei engliſchen Stühlen zwiſchen 15 — 25 3ʃ 


Dabei muß hervorgehoben werden, daß hier obne 
Ausnahme 12 Stunden gearbeitet wird. 
Der Verdienſt der Hausweber iſt noch bedeutend 
geringer. 

Waren bier vor Ausbruch des Wellktieges 16 
Fribriken mit 1440 Arbeitern tätig, fo hat ſich die Z 1h 1 
derſelben um eine vergrößert, die Zahl der Albeiter 
ging aber auf 438 zurück. Ein Beweis, daß die gıö- 


A0 010 lee nns s 


ßeren Unternehmen den Betrieb vollſtändig eingeſtellt 
oder bedeutend eingeſchränkt haben. Viele hier woh 
nende Arbeiter find in Lodz beſchäftigt. So beſchäftigt 
die Firma Hainfwurzel gegenwärtig nur 100 Arbeiter, 
die Handweberet von Schweikert 130. Die Zahl der 
Hindwebſtühle beträgt gegenwärtig 1750 Xrbeitslojen: 
unterftügung erhalten gegenwä:tig 206 Perſonen. 


Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die Lage der 
Einwohner Konſtantynows ſich beſſern würde. Dies 
kann aber nur dann geſchehen, wenn fie einſehen 
lernen, daß ſie als Arbeiter auf ſich ſelbſt angewieſen 
find und duich feſten Z ſammenſchluß den Kampf um 
eln beſſeres Daſein aufnehmen werden. 


Ozorkow in Vergangenheit und Gegenwart. 


Don Bruno Reinert. 


Ungefähr 24 Kilometer von Lodz entfernt liegt 
om Fluſſe Bzura die Stadt Ozorkow. Der Flächen. 
kaum, den Ozorkow einnimmt, beträgt 681 Hektar, von 


denen 149 Hektar Eigentum der Stadt find. Die Ent- 


ſtehung Ozolkows reicht bis in das 17. Jah hundert. 
Schon in den erſten Jahrzehnten dieſes Jihehunderts 
beſtand an der Bzura, an Stelle der heutigen Stadt, 
ein Döeſchen, das der polniſchen F im lie Sıczıwinikı 
gehörte. Im Jihte 1668 erbaute Nikolaus Szeza winſk., 
Kaſtellan von Lenczycr und Bezeziny, die römiſch 


katholiſche Kirche, Im Laufe der Zeit ging Ozolkow 


in den Beſitz der Familie Starzenſke über. Zu Beginn 
des 19. Jahthunderts ging J. Starzenſki daran, eine 

uchmacherſtadt zu gründen. Zu dieſem Zwecke berief 
et aus dem Großherzogtum Polen deutſche Hand: 
werker, beſonders Weber, Tuchmacher und Tuchſcherer. 
Da die Handwerker der kleinen deutſchen Städte im 
Großherzogtum Polen durch die vielen franzöſtſchen 

tupp ndurchmärſche viel Uabill erlitten hatten und 
Derarmt waren, folgten fie mit Freuden der Einladung 
des polniſchen Grundherren. Wie aus den Chroniken 
bervorgeht, tat 3 Starzenſki alles, um den feinem 
Rufe gefolgten deutſchen Hindweikern das Fortkommen 
au erleichtern. Et gab ihnen gegen geringen El bzins 
Grund und Boden und verhalf ihnen zu Barvorſchüſſen. 

o wurde ODzotkow eine ſtark bevölkerte Handwerker 
Aanitedlung. Und fo finden wir hier bereits im Jahre 
1816 eine anſehnliche Anzahl von Tuchmachern, die 
dur ihren eiſernen Fleiß gar vieles zur Entwicklung 
und zum Wohlſtande der Stadt beigetragen haben. In 
dieſem Fahre bekam Ozorkow auf Antrag J. Starzen⸗ 
0 Stadtrechte. Den erſten Pionieren unſerer 
Tuchin dustrie folgten bald andere nach. Die Zahl der 
Einge wanderten wuchs von Tag zu Tag. Den glän ⸗ 
zendſten Aufſchwung erlebte Ozorkow in den nächſten 
Jahrzehnten. Der aus Aachen eingewanderte Kauf⸗ 


mann Fiiedrich Schloeſſer legte eine Brum doll. 


ſpinneref und Weberei an, die ſich ſehr raſch erweiterte 
485 dem Tode des Gründers wirkte in dieſer Fabrit 
185 techniſcher Leiter Karl Scheibler, der im Jahre 
1854 nach Lodz überſtedelte und Gründer der jetzt 
Welibekannten Baumw ollmanufaktur wurde. Noch einige 
. vor der Ankunft Schloeſſers legte Chriſtian 
en Werner eine große Shönfärberei an. Beide 
1 1 hiben ſich um die Entweckung der Stadt hoch⸗ 
Gen ent gemacdt. So verdankt die evangelisch lutheriſche 
5 e in Djoılom dem oben erwähnten Färberei ⸗ 
1 ter Christian Wahelm Werner die Erbauung der 
zogen Kieche. denn er ſpendete den größten Teil der 
eben die 120 000 polniſche Gulden betrugen, fo daß 
5 Kirchenchronit auf, einer in der Kirche befindlichen 
ee ihn mit Recht als Stifter der Kirche ehrt. 
ie Kirche wurde in den Jahten 1840 1812 an Stelle 
des im Jihte 1814 ertichteten Gottes hauſes im Renaiſ⸗ 
ance, Stil erbaut; der neben in ſt⸗hende Glockenturm 


wurde dagegen eiſt im Jihre 1882 errichtet. Zu bes 


merken it, daß ſich auf dem Dache der Kirche in Ueber 
ebensgröge Statuen der 12 Apoſtel befinden, die dem 
a zuwerk ein eingenartiges Gepräge geben. Der Sohn 
es erwähnten F iedrich Schloeſſer, Hein tich, ſetzte das 
tk feines Vaters fort. Durch die von ihm ausge⸗ 
heiten Bauten, durch bedeutende Legate zum Beſten 
er Kirche und der Armen hat er ſich ein bleibendes 
udenken erworben. Auch um das Schulweſen, das 
dle Zeit ſeht darniederlag, erwarb er ſich große Ver⸗ 
. Er erbaute eine dreikla ſi e Elementarſchule 
0 Volksſchulklaſſen), in der annähernd 150 Schüler 
0 chülerinnen unterrichtet wurden. Die Schule 
ellte er unter die Verwaltung des Kirchenkollegiums. 
Nie Schulgebäude befanden ſich auch Wohnungen für 
fte Lehrer. Von ſeiten Schloeſſers wurde die Schule 
ſtets mit beſonderem Wohlwollen bedacht. Den leiten⸗ 
den Schulpoſten bekleidete bis zum Jahre 1924 Herr 
15 Sarnowikt, der als ein ſeht tüchtiger Pädagoge galt 
und von allen Einwohnern Ozorkows geſchätzt wurde. 
r verftarb im Jahte 1927. Die Schule mußte aus 
i et Geldmitteln im Jahre 1925 geſchloſſen werden. 
8 e von 
Lach feinem Tode von feiner Gattin Mathilde fortgeſetzt. 
wande 
einem 5 


11 1 um die Stadt nicht mehr gekümmert. Die 


felbe läßt ſich auch von Werners Nachkommen ſagen. 


der deutſchen Fabrikanten kamen nun jüdiſche. Der 
deutſche Einfluß ging mit der Zeit immer mehr zurück. 
Ohne beſonderen Zwang, nur aus Gleichgültigkeit zum 
deutihen Volkstum haben ſich zahlreiche alte deutſche 
Familien ganz oder halb polonijiert. 

Gegenwärtig zählt Ozorkow 13890 Einwohner, 
die ſich auf die einzelnen Nationalitäten wie folgt 
verteilen: Polen 7592 (55 Prozent), Juden 4782 
(34,64 Prozent), Deutſche 1390 (10,07 Prozent), andere 
Nationalitäten 38 (0,27 Prozent). 

Der Krieg ließ Ozorkow glücklicherwelſe unverſehrt. 
Die Einwohner befinden ſich deshalb in einer viel 
günitigeren Lage als die der Städte Alexandrow, Kon: 
ſtantynow, die teilweiſe in Trümmerhaufen zuſammen⸗ 
geſchoſſen wurden. Bereits im Jihte 1924 erhielt 
O jorkow eine Bahnverbindung mit Sitykow, Lenc jyce 
und Krosniewice, die viel zur Belebung des Verkehrs 
beitrug. Im Fahre 1917 bekam die Stadt eleftrijche 
Beleuchtung, im Fahre 1915/16 wurde ein 4klaſſiges 
Ploqymnaſtum gegründet, das aber ſchon im Jahre 
1920 wieder geſchloſſen werden mußte. 

Obwohl Ozorkow von den Schteckaiſſen des Krie⸗ 
ges verſchont blieb, führte die Stadt wähtend der Ok⸗ 
kupationszeit doch nur ein vegetierendes Leben. Die 
Fabtiken ſtanden ſtill, die Arbeiter waren gezwungen, 
um nicht des Hungers zu ſterben, die Stadt zu ver⸗ 
laſſen und nach Deutſchland auf Arbeit zu fahren. Die 
Einwohner, die zurüdblieben, nähıten ſich vom Lebens⸗ 
mittelſchmuggel. Ecſt mit der Wiedergeburt Polens er 
wachte die Stadt zu neuem Leben. Die Fabriken wur: 
den allmählich in Betrieb geſetzt und bald kehrten auch 
normale Verhältniſſe ein. 

Der erſte Stadtrat im neuen Polen nahm ſich mit 
aller Energie zur Arbeit. Er war beſtrebt, der Stadt 
ein ſchöneres Ausſehen zu geben, die Not der Arbeits⸗ 
loſen zu mildern und den Kindern eine gediegene 
Volksſchulbildung angedeihen zu laſſen. Zu dieſem 
Zwecke wurden folgende Arbeiten durchgefuhrt: Ein 
Teil des Fluſſes Szura wurde zugeſchültet und auf dem 
erhaltenen Platze wurde ein Viehmarkt eingerichtet Der 
alte Viehmarkt wurde in einen Park verwandelt. Außer⸗ 
dem wurde noch ein Park in der Kosciuszki Straße an⸗ 
gelegt, ſechs Straßen wurden neu gepflaſtert und fünf 
mit Bäumen bepflinzt. Der beſtehende Stadtwald 
wurde um 73 Morgen vergrößert, er beträgt ſomit 
90 Morgen. Weiterhin wurden 4 arteſiſche Brunnen 
errichtet. Im Jahte 1923 kaufte der Magiſtrat ein 
Grundſtück für 10 100 000 Mk. und erbaute auf dieſem 
ein Schulgebäude, das in dieſem Fahre ausgefertigt 
und ſchon am 3. November der Schulbehörde zur Ber: 
fügung geſtellt wurde. Im genannten Gebäude wurde 
eine 7 tlaſſige Volksſchule mit 6 Parallelklaſſen unters 
gebracht. Die Koſten des Gebäudes betragen gegen 
300 000 Zloty. Es beſitzt Zentralheizung, geräumige 
Schullokale, Turnſaal und drgl. mehr. Die Stadt hat 
ſomit zwei eigene Schulgebäude, in denen zwei 7 klaſſige 
Volksſchulen mit 12 Parallelklaſſen untergebracht find; 
die dritte 7 klaſſi ze ſowie eine 2 klaſſige Volksſchule be⸗ 
finden ſich noch in gemieteten Gebäuden. Die Zahl 
der Kinder in den genannten Schulen beträgt 1876, die 
Zihl der Lehrer 39. Trotzdem Ojzorkow 160 deutſche 
Schulkinder aufweiſt, beſitzt es keine Schule mit deut⸗ 
ſcher Unterrichtsſprache. Es iſt dies nicht zuletzt der 
Lauheit der Ozolkower Deutſchen zuzuſchre ben. 

Im Jahre 1925 erbaute die Stadt ein neues 
Elektrizttätswerk für 79 920 Zl., das ſich aber bald für 
die Stadt als viel zu klein erwieſen hat, ſo daß man 
eine Vergrößerung wird vornehmen müſſen. Im 
Jahre 1926 erwarb die Stadt einen Platz für 
3270 Zloty, auf dem eine Badeanſtalt errichtet 
werden ſoll. i an El 

Im nächſten Jahre plant der Magiſtrat eine In⸗ 
veſtittonsanleihe von 150 000 Zloty zum Bau der Bade⸗ 
anſtalt und Vergrößerung des Schlachthauſes aufzuneh⸗ 
men. Weiterhin gedenkt der Magiſtrat in den nächſten 
5 Jahren folgende Arbeiten auszuführen: 1. Vergrößerung 
des Elektrizitätswerkes (160 000 Zloty); 2. Errichtung von 
10 arteſ. Brunnen (60000 Zoty); 3. Regulierung der 
Stadt (50 000 Zloty!; 4. Aufſtockung des Rathauſes 
(500 000 Zloty); 5. Bau eines Hauſes für die Magi⸗ 
ſtratsbeamten (80 000 Zloty); 6. Pflaſterung von 
16 Straßen (184 432 Zlom); 7. Bau einer Brücke 
über die Bzura (50 000 Zloty); 8. Ausbeſſerung der 
Bürgerſteige (50 000 Zloty); 9. Bau eines Turnſaals 
(300 000 Zloty); 10. Bau einer 7klaſſigen Volksſchule 
mit 6 Parallelklaſſen (400 000 Zloty); 11. Bau eines 
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Hauſes für die Lehrer (80 000 Zloty); 12. Bau eines 
Gteiſenhauſes (80 000 Zioıy); 13. Bau eines Kinder» 
heims (100 000 Zioıy); 14. Pflaſterung des Viehmarktes 
(40000 Zloty). 

Die Aufgaben, die ſich der Stadtrat geſtellt hat, 
ſind ſehr gioß und werden nur dann erfüllt werden 
können, wenn die geſamte Einwohnerſchaft die Männer 
unterſtützt, die berufen find, die ſchwere Arbeit 
zu leiſten. 

Die gute Verbindung mit Lodz durch die elektriſche 
Zufuhrbahn und die geplante Verlängerung der Strecke 
bis Lenczyca läßt eine weitere günſtige Entwicklung der 
Stadt eihoffen. 


Neute Bauten in Zdunſka⸗Wola. 


Die Stadt Zdunſka Wola, die ſich in den letzten 
Jahren ſtark entwickelt hat, beſitzt bis heute noch keine 
ſtädtiſche Badeanſtalt. Dieſem Uebel Toll jedoch abge» 
holfen werden. Außer einer Badeanſtalt plant der 
Magiſtrat noch die Errichtung eines Schlachthauſes, 
ſowie den Bau von Maikthallen und eines neuen 
Migiſtratsgebäudes. Ob der Stadt wirklich ein neues 
Magiſtratsgebäude fo notwendig iſt, wollen wir bes 
zweifein Viel wichtiger und nötiger wäre der Bau 
von Wohnhäuſern, denn auch in Z unfka Wola macht 
ſich der Wohnungsmangel ſtalk fühlbar. Die Albeiter⸗ 
familien wohnen zu 8 und mehr Perſonen in einem 
einzigen Raume zuſammengepfercht. 

Die Baupläne des Magiſtrats können jedoch nur 
dann verwuklicht werden, wenn die Regierung den 
Bedürfn ſſen der Stadt entgegenkommt und grö zere 
Kredite zur Verfügung ſtellt. Bemühungen um Auf⸗ 
nahme einer Anleihe ſind ſchon ſeit längerer Zeit im 
Ginge und es beſteht auch Ausſicht, daß die R-gierung 
durch Gewährung einer größeren Anleihe die Baupläne 
des Migiſtrats unterſtützen wird. 8 

Neben dem Ausbau der Stadt ſcheint der Magi⸗ 
ſtrat auch dem Bildungs weſen eine große Aufmeikſam⸗ 
keit zu ſchenken. So geht der Bau der Volksſchule in 
der Laſkaſtraße feiner Vollendung entgegen. Auch dem 
Bildungsweſen unter der weik ä izen Beod.terung ſucht 
der neue Stadtrat gerecht zu werden. So wurden der 
D. S A. P., der P. P S. und dem „Band“ größere 
Beträge zu Bildungszwecken zur Verfügung geſtellt. 

An auten Vorſätzen fehlt es dem neuen Stadtrat 
nicht. Hoffentlich gelingt es, fie zu verwilklichen. 

Arnold Hoch. 


Die Magiſtratsbildung in Tomaſchow. 


Auch in der letzten Stadtratſitzung, die am 21. Des 
zember ſtaufand, konnte die Wahl des Magiſtrats nicht 
durchgeführt werden. Die Sitzung wurde vom Vor⸗ 
ſitzenden des Stadtrats, A. Dzienciolowſki (P. P. S.), ex⸗ 
öffnet. Erſchienen waren alle Stadtoeroroneten. Die 
Tagesordnung war folgende: Verleſung des letzten 
Protokolls vom 17 a. c., Wahl des Präſidenten, Vize⸗ 
ptäſidenten, 3 Schöffen und Allgemeines. Nach Ver⸗ 
leſung des Protokolls wurde zut Wahl des Präſtdenten 
geſchtütlten. Der Kandidat der P. P. S., Bielicki, erhielt 
8 Stimmen, der des Zentrums (Zitoniſten, Hausbeſitzer 
uſw.), Schuldirektor Kiernozycki, 9 und der der Rechten, 
bisheriger Bürgermeiſter Adamſkt, 7 Stimmen. Die 
D. S. A. P. und N P. R.⸗Linke enthielten ih ihrer Stims 
men. Auf Antrag des Vertreters der D. S. A. P., 
Gallert, wurde die Wahl bis zum 29. Dezember vertagt. 


In den freien Anträgen wurde beſchloſſen, den Antrag 


der D. S. A. P., P. P. S. und Bund auf Veiſchiebung 
der Ex niſſtonen bei Ein: und Z veizimmerwohnungen wäh» 
rend des Wintes anzunehmen. Ferner wurde beſchloſſen, 


den Magiſtratsbeamten im Sinne des Att. 43 des Stadt⸗ 


ratsgeſetzes das 13. Gehalt anzuerkennen und den Ar⸗ 
beitern bei öffentlichen Arbeiten eine Weihnachtsgrati⸗ 
fikation oon 60 Zl. auszuzahlen. Ein früherer Ange⸗ 
ſtellter des Magiſtrats verlangte eine 2 monalliche 
Entſchädigung les iſt dies der jetzige Stadtverordnete 
Bedmarſki von der N P. R. Linken). Auf Antrag von 
A. Weggi (D. S. A. P) wurde eine Kommiſſton, be⸗ 
ſtehend aus 3 Stadtverordneten, gewählt (Weggt, Eberle 
(P. P S.) und Rechtsanwalt Hirszprung (Zioniſt), um 
die Anzzlegenheit zu prüfen. Da es ſich herausſtellte, 
daß der Stadtverordnete St Maſchrowſki (Einwohner⸗ 
verband und Invaliden) bisher als Magiſtratsbeamter 
tätig war, was jedoch dieſer beſtreitet, wurde eine 
Kommiſſton aus 3 Perſonen gewählt (Hirszprung (Zio⸗ 
niit), Lechowicz (Rechte) und Weggi (D. S. A. P)), um 
die Angelegenheit zu unterſuchen. Der Antrag, den 
Armen unſerer Stadt Lebensmittel auszufolgen, wurde 
einſtimmig angenommen. 

Was die Wahlen in Sejm und Senat anbelangt, 
jo wurden u. a. nachſtehende Vertreter der D. S. A. P. 
als Wahlkommiſſionsmitglieder gewählt: Revier 4 — 
Gen. Jek, Revier 9 Gen. Johann Gallert, Re⸗ 
vier 10 — Gen. Otto, Revier 11 — Gen. Adolf 
Hunger, Revier 12 — Gen. Hugo Herman und A. 
Weggi, Revier 13 — Gen. Richard Ludwig. 


Leſt und verbreitet die 
„Lodzer Volkszeitung“! 
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Wir wollen, daß die Arbeit | 
Freude werde. 


Skizze von Betiy Harms» Nordenham. 


Novemberfiürme brauſten über das Land und 
machten die Erde erzittern. Schwarze Wo ken jagten am 
tegenſchweren Himmel, Im Laubwald ſtürzien krache nd 
moiſche Bäume. Die düren Blätter tanzten in tollem 

Wubel ihren Totenreigen. 
5 In ihren Hütten, die bei jedem Wink ſtoß einzu 
Hürzen drohten, ſaßen die Menſchen, ſchweigend, die 
Eileen am Spinnrad, die Männer mit ihren langen 
feifen verdroſſen auf der Ofenbank. Sull und bedrückt 
hoclien die Kinder in ihrem Winkel. — — Wild heulte 
det Stum, Regen und Hagelkörner piaſſelten gegen die 
enfteriheiben. Es wurde dunkel, die Nacht brach an. 
ie Flauen bereiteten die kärgliche Abend mahlzeit. 
Schweigend ſoßen alle um den langen Eßtiſch und 
löffelten die dünne Suppe. Dann ſuchten fie ihre 
Lagerſtatt auf, und draußen tobten die entſeſſelten 
Elemente weiter. Die Menſchen hatten einen unuhigen 
Schlaf. Schwere Träume quälten fie... 

Es war noch Nicht, da wurde es in den Hütten 
wieder lebendig. Die Männer füſteten ſich zum Gang 
zur Arbeit. Mit brennenden Laternen verließen fie das 
Haus und kämpften ſich durch die Stumnocht zur Au 
beitefätte, müriſch und unwillig. So gingen fie, Tag 
für Tag, Jahr für Jahr, denſelben Weg in die Trei⸗ 
mühle der A beit und kamen abends wieder mülniſch 
und verdteſſen in ihre Hüten zu ihren Fiauen und 
Kindern 

Dann kam ein Frühling. Die Vögel kehrten in 
die Heimat zurück und erfüllten die Luft mit ihrem 
Jubelſang. Ein klarblauer Himmel breitete ſich über 
die blühende Erde. Sonne log auf allen Wegen, auf 
dem grünſchillernden Meer, auf Wieſen und Feldern, 
und Sonne ſchien auch in die Hünten der Almen. Nut 
in der Fabrik, wo die Männer arbeiteten, blieb es 
dunkel und unfreundlich. Hierher lam keine Sonne 

Eines Sonntags ſtanden ſie draußen vor den 

Tüten. Die F auen ſchwotzten, und die Männer blickten 
finnend ins Weite. Die Kinder ſaßen im weichen Gras 
und freuten ſich über den herrlichen Tag. Es war, als 
habe die Sonne nie ſo ſtrahlend gelacht und als ſeien 
die Wolken nie ſo blendend weiß geweſen wie heute. 
Pötzuch horchten fie auf. Was war das? Sie lauſch⸗ 
ten angeſtrengt. Die Kinder Iprangen auf: „Mufit!“ 
Die Alten ſpähten die Straße hinunter. Nichts war zu 
ſehen; aber aus der Feine klang eine Melodie herüber 
wie lelſes Donnergrollen, dann wie Sturmgebraus, 
dann fo jubelnd und kampfesluſtig und ſiegesbewußt. 
0 „Sie kommen, fie kommen!“ jauchzten die Kinder. 
Da zogen fie die Strahe herauf, v ele, viele junge 
Menſchen unter einem Wald roter Fahnen. Die Mädel 
in bunten Kleidern, Blumen im Haar, hatten leuchtende 
Augen, die Burſchen blickten kotzig, entſchloſſen. Sie 
fangen von Freiheit und trugen Schilder, auf denen 
fand: „Wir wollen, daß die Arbeit Fieude werde!“ 
So zogen fie dahin, und die ernſten, mürtiſchen Män⸗ 
ner waren mit einem Male wie umgewandelt. Sie 
nahmen ihre Frauen und Kinder bei der Hand und 
zogen mit. Auch in ibre Augen kam ein Leuchten. Sie 
wußten: dieſe jungen Menſchen kän pften für ein hoh 's, 
heiliges Ziel, für Wahlheit, Recht und Fieiheit, für 
eine beſſere Zukunft. ; 

Glutrot ſank die Sonne ins Meer. Das Land 

war rings wie mit Purpur überprſſen. Life fang die 
Nichtigall ihr Schlummerlied. Da zogen fie in ihre 
Hütten zuück. Auf allen Geſichtern lag ein froher 
Glanz, und die Kinder ſprangen fröhlich vorauf. Am 
nächſten Morgen gingen fie viel froher als ſonſt an ihre 
Arbeit. Pötzlich blickten fie eiſtaunt auf. Was war 
das? War ein Wunder geſchehen? Durch die ver⸗ 
ſtaubten Fabilkfenfter ſchien die Sonne und lächelte 
ihnen ſieundlich zu. Da ſcholl biauſend durch den 
gioßen Raum der Jubelgeſang der Arbeiter: „Wir 
wollen mitkämpien, doß die Arbeit Freude werde“. 
Und mit dem frohen Kampfgeiſt zog die Sonne in ihte 
Herzen. Sonne und Fleude 


Einführung in den wiſſenſchaftlichen 
Sozialismus. 


Jeder junge Arbeiter, der mit offenen Augen in 
die Welt blickt, zumal wenn er bereits für die Jugend⸗ 
organiſation gewonnen iſt, empfindet das Bedülfnis, 
lich über das Weſen der ſozialiſtiſchen Lehren zu unters 


Beilage des Deutſchen Sozialiſtiſchen Jugend bu 


richten. Wohl weiß er im allgemeinen, daß die ſozia⸗ 
liſtiſche Arbelterbewegung ſich die Aufgabe geſtellt hat, 
„die foziale Frage zu löſen“, was ſovlel heißt wie: die 
traurige Lage, in der die Arbeiter leben, nicht nur zu 
beſſern, ſondern ganz und gar zu bejeitigen, einen Zus 
ſtand zu ſchaffen, worin die Menſchen nicht in verſchie⸗ 
dene Kloſſen geteilt find, ſondern wo alle frei, wirt⸗ 
ſchaftlich geſicheit und glücklich leben können. Jedoch, 
mit ſolch einer allgemeinen, mehr oder minder ver⸗ 
ſchwommenen Vorſtellung iſt noch wenig getan. Der 
Denkende will wiſſen, mit welchen Mitteln, durch was 
für Maßnahmen der Sozialismus dieſes Ziel zu erreichen 


gedenkt. 
Da greift denn der Wiſſensdurſtige zum Buch; 
durch Leſen will er ſich Klarheit erwerben. Doch jofort 


ſteht er vor einer neuen Schwierigkeit: eine ungeheure 


„ „ „ 


Am flammenden Feuer. 


Am flommerden Fauer 

zur Jahres wende 

in des Winters ſchwelgende Pracht, 
heben zum Tesuſchwur ſich junge Hände 
in die Sterneypocht. 

Fungbolß der Bebit, 

Subunfte wacht 

höllſt Du, um Jabresberwe hey. 

fühlt Du, beaeifterf, ſehnſuchle walt, 
reifen neues Geſche hon. 

Mutig, im glulrolen Flommenſcheln 
glühen die Herzen wieder, 

ſchallen ins neue Jahe hinein 
dompfeeſreudige Lieder. — 

Mus jungen Herzen 

in laufend Schmerzen 

ward neuoeboren: 

Heiliger Welle im Sukunſte ringen, 
Kommenden unberloren. — 
Hoch überm Walde Glc cken Blirgen, 
lauten dae neue Jahr fie ein. 

Lodere F omme l 

Glulroler Schein 

Bünde weill durch dis Winternacht: 

Der Arbeit Fungvold bält 

Suzunfte wach l 

Sum heiligen Schwure 

Hände ſich heben: 

Uaſler der Kampf! 

Uaſer dae Leben! 

m flommenden Feuer zur Jahres wende 
in des Winters ſckweigende Pracht 
heben zum Tee uſck wur ſich junge Hände 
in dio S:ernennadt. Karl Benſchek, Trebbin. 


0 „9 98. 


Literatur gibt es über die Dinge, die er zu wiſſen be⸗ 
gehrt. Schier zahlloſe Bücher und Broſchüren find 
darüber geſchrieben worden. Wie ſoll er die Aus wahl 
treffen? Notgedrungen bleibt das meiſt dem Zufall 
überlaſſen. Was ihm gerade unter die Hand kommt, 
das lieſt er. Und wenn er nicht beſonderes Glück hat, 
iſt oft der Schaden größer als der Nutzen. Wie Kraut 
und Rüben, häuſt ſich alles in feinem Hirn; hat er doch 
wahllos geleſen, Gutes und Schlechtes, Leichtes und 
Schweres, Richtiges und Falſches. 

Wir haben uns deshalb vorgenommen, den Lern⸗ 
begierigen mit ein paar Hinweiſen über Auswahl und 
Reihenfolge ihrer Lektüre zu Hilfe zu kommen. Freilich 
müſſen wir uns dabei ſehr beſchränken. Denn eine 
Leſeanweiſung über alle Wiſſenszweige, die der junge 
Sozialiſt gern kennen möchte, würde allein für ſich ein 
Buch füllen. 

Wer den Marxismus kennenlernen will, muß na» 
lürlich die Werke von Karl Marx leſen. Das iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, und Unzählige haben deshalb in jungen 
Jahren nach dem unſterblichen Werk „Das Kapital“ 
gegriffen. Aber da fanden fie ſich bald vor den aller⸗ 
größten Schwierigkeiten. Das „Kapital“ iſt kein Buch, 
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das man gelegentlich in ein paar Mußeſtunden erledigt. 
Es iſt ſo ſchwer zu durchdringen wie vielleicht kein zwei⸗ 
tes Weik in ſämtlichen Kulturſprachen. Seine Lekiüte 
bedarf nicht geringer Vorkenntmiſſe und einer gründlichen 
Vorbereitung. 

Wir raten deshalb, vorher nicht nur eine, ſondern 
ſogar mehrere der kleinen Schriften zu leſen, die den 
Zweck verfolgen, den Leſet in einer leichter verſtänd⸗ 
lichen Daiſtellung mit den Gedankengängen des Marxis⸗ 
mus vertraut zu machen. Als ſolche nennen wir: 

1. Karl Kautſky, „Das Erfurter Programm“, 

3 File Laſſalle, „Das Arbeiterprogramm , 

3. Jullan Borchardt, „Einführung in den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sozialismus“, 

4. Rudolf Abraham, „Die Theorie des modernen So⸗ 

zialismus“. 2 

Das find vier Schriften, die, wie geſagt, zunächſt 
einmal die allgemeinen Gedankengänge vermitteln, die 
in die mau xiſtiſchen Lehren hin inſühren. Wer die Lek⸗ 
türe dieſer Schriſten hinter ſich hat, muß ſich nun der 
eigentlichen Wlilſchaftslehre zuwenden. Dafür find zu 
empfehlen: 

5. W Laſſalle, „Herr Baſtiat Schulze von 

e itz ch“, ; ‘ 

6. Julian Borchardt, „Die volkswirtſchaſtlichen Grund⸗ 
begriffe nach der Lehre von Karl Marx“, 
Karl Marx, „Lohnarbeit und Kapital“, 
Karl Marx, „Lohn, Preis und Profi“, 17 
. Friedrich Engels, „Grundſätze des Kommunismus 
Manx und Engels, „Das kommuniſtiſche Maniſeſt“, 
Friedrich Engels, „Die Entwicklung des Sozialis⸗ 

mus von der Utopie zur Wiſſenſchaſt“. | 
Eiſt wenn dies alles bewältigt iſt, ſoll man ſich 
an Marx' „Kapital“ machen. Aber auch noch nicht um? 
mittelbar, ſondern zunächſt in der kleinen „Gemeinver⸗ 
ſtändlichen Ausgabe“ von Julian Borchardt leiſchtenen 
1925 in der Verlagsgeſellſchaft des ADGB.). Diele 
faßt die Gedankengänge aller drei Bände des gewalti⸗ 
gen Werkes fo zuſammen, daß der Leſer eine klate 
Ueberfiht erhält. Dann aber muß die Leklüte des 
„Kapital“ ſelber folgen. Ausweichen darf man 5 
nicht. Sie iſt auch dann noch furchibar ſchwer, es ha 
keinen Zweck, ſich das zu verhehlen. 

Es veiſteht ſich, daß man mit all dem erſt ble 
Grundlage erwirbt zum Verſtändnis der heutigen wit 
ſchaſtlichen, ſozialen und politiſchen Zuſtände. Ueber 
dieſe ſelbſt find in den ſeit Marx' Tode (1883) vet 
floſſenen Jahrzehnten viele gute Bücher erſchienen. In 
ihnen wird ſich der Leſer, der jene Grundlage beſitzt, 
ſelbſt zurechtfinden. 7 


S 


Aus unſerer Jugendbewegung. 


8 8 See des Bezirks vor ſtandes des 
Bezlikevorſtand hielt am 20. Dezember d. J. ſeine erſte 
Sitzung ab. Auf der Tagesordnung ſtand an erſter 


Stelle die Wahl des Maäſidiums. Gewählt wurden? 


Gen. G. Ewald — 1. Vorſitzender, Gen. G. Kronig — 


2. Vorſitzende. Gen. A. Ferch — 1. Kaſſierer, Gen. S. 4 
Kreſſe — 2. Kaſſierer, Gen. G. Kronig — 1. Schrift⸗ ’ 
führer, Gen. A. Reich — Vortragsleitet, Gen. ©. Kro ſſe 


— Propagandaleiter. 

Bundestag in Bielitz. Die Bezirke Ober 
ſchleſien und Teſchener Schleſien veranſtalten am 29 Ja⸗ 
nuar 1928 in Bielitz einen Bundestag, der mit einer 
Feier abgeſchloſſen werden wird. Zu dieſer Veran- 
ſtaltung find die Genoſſen des Bezuks Kongreßpolen 
eingeladen. Wer alſo von den Genoſſen an dem 
Bundestag in Bielitz teilnehmen will, der wende ſich 
ſchriftlich an den Schriſtſührer des Bezirks vorſtandes. 

Wanderbericht. Die Ortsgruppe Lodz Zentrum hat im 
Laufe dieſes Sommers 6 Aus flüge veranſtaltet; davon wurden 
5 Ausflüge zu Fuß unternommen. Die Teilnehmerzahl bei ie 7 
Ausflügen betrug insgeſamt 720. Den Abſchluß der Aus flüge 
bildete der Aus flug nach Tomaſchow, der mit Lastkraftwagen 
erfolgte, Obwohl die Fahrt eine ſehr unbequeme war, ſo 7 
der freundliche Empfang der Tomaſchower Genoſſen bei der 1 
kunft alles Unangenehme vergefjen loſſen. Die Aufnahme während 
des Aufenthalts und die Führung in der romantiſchen Umgegend ud 
Tomaſchow hat auf manchen der Teilnehmer aus Lodz einen große 
Eindruck gemacht Den Lodzer Genoſſen, die in einer Anzahl von 
76 am Ausflug teilnahmen, war es möglich geweſen mit > 
Genoſſen aus Tomaſchow in herzliche Fühlung zu treten 5 
freunbſchoftliche Verhäliniſſe anzuknüpfen, die für die Zuſameach 
arbeit in der Jugendbewegung ſehr wünſchens wert find, Nas, 
der Beſichtigung der Gegend wurde ein gemülliches Beiſommen 
ſein veranſtallet, wo man bei Geſang und Spielen die letzte 
Stunden bis zur Abfahrt verbrachte. Die Aus flüge und Wan 


rungen, die für die Arbeiterjugend eine große Bedeutung haben, 
müßten in unferen Kreiſen einen noch größeren Anklang finden 
als bisher. | 


Der vom Jugendkongreß neugewählte 


— 


nes 
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Kunſt. 


Kammer bühne. 


„Radosé kochania“, Schauſpiel in 4 Aklen 
von Ludwig Verneuil. 


— Es iſt kein Fuchs, es iſt kein Hal’... Tat 
ſache iſt, deß der flanzöſiſche Schwankdichter, feinem 
Handwerk unneu geworden, Literaniſches leiſten wollte. 
Warum er es nicht fertig brachte, iſt ſchließlich Neben» 
ſache. Tatſache iſt, daß der Far cen reiber kein Literat iſt. 

Eiſtens einmal iſt das Problem des ſchwochen 
Mannes und des tollen Weibchens kein Pioblem. 
Wenigſtens fo wie es der Verfaſſer bringst kann es 
keins werden. Zweitens war nichis von Charokter⸗ 
zeſchnung, ſondern es waren einige charakterloſe Perſo⸗ 


nen, die vier Akte hin durch einige gleichgültige Tharak⸗ 
teiloſigkeiten dem Pubhkum vormachten. 


Wozu dieſes Stück überhaupt geschrieben, wozu e 
aufgeführt wurde? Es iſt nichis Neues und als Wie: 
dergade abgedroſchener Dperetienmotive iſt wüllich viel 
beſſeres Material vorhanden. Wahr haſilg, eine Otien⸗ 
talın dieſes Zuſchnutts wie Jorroh iſt kein Menſchen⸗ 
lypus, ift ein Tieichen aus der unnatürlihen Phantaſie 
des Verfoſſers. Der sk piiſche Dichter Gerard ift weder 
Steputer noch Dichter, ſondern ein femininer Flanzoſe, 
der feiner Heimat keine Ehre macht, oder aber eine 
Unwahrheit, die auf das Konto des Verfoffers allein 
geſetzt werden muß. Da in der Kunſt nur das Typiſche 


Wahibeit ift, die Perſonen des Verfaſſers ober durchaus 


keine Helden find, die als Aue nobme die Regel beſtätl⸗ 
gen lönnten, jo bricht alles in ſich zuſammen, und es 
bleibt das hohle Nichts einer Pfſeudokunſt, die nach 
Butter geht. 5 
Das Stück wurde vom Publikum mit Anſtand 
aufgenommen, denn Anſtand muß der Menſch bewahren, 
elbſt wenn er ſchwer fällt. Selbſt dann, wenn mon 
Mann der Albeit von neun bis zu ölſeinhalb Uhr 
nachis daſitzen und Mißliches Hören muß. Aus Anftand 
und Milgeſühl, da man doch eine löbliche Direktion 
nicht ſa digen will. f 
Schlechte Srücke loſſen ſich nur ſchwer danſtellen. 
o auch hier. Kwiatkowſki als Gerard gab ſich 
zucht viel Mübe. Es gelong ihm auch in manchen 
Sullen, glaubwürdig zu eiſcheinen, ewas Volltomme⸗ 
zu bieten vermochte er tıc ehillcher Anſtrengung 
Ae. Schlimmer war es nit Jarkowſka als 
Jonah. Wäre fie doch wenigſtens die beftiidende 
Diientolin. Wäre fie doch wenigſtens in Bosheit und 
Efivpellofigkeit eingehüllte piid.Iı de Weſblia keit. Was 
uns Jarkowſka diesmal geboten hot, war nicht irgpend⸗ 
ein Menſch, fonden ein unschönes Tierchen. Ihre 
Toilette im eiſten und zweiten Akt wlikte nicht kokelt 
De aufreizend, ſondenn unöfibetilb. Brodniewicz 
als F eund Stefan gab den Freund ſo nebenbei. Es 
war eben eine N bemolle, die koum beochtet wurde. 
eite Leiſtungen boten Chodecki als Bergeron und 
Bungfjewſka als Katarzyna. Die Dekoration konnte 
nicht gut ſein, da ſie über den Rahmen des in der 
Ran merbühne Möglichen hinausging. Der Vierwald⸗ 
lieiſee durſte nur von einem geſehen werden, der die 
iigwelt nicht kennt. Alles in allem ein verlorener, 
olgeſchlagener Abend. Imk. 


Derelne + Doranſtallungen. 


Vom St. Matthäi Weihnachts baſar. (Paſtor 
Dietrich bittet um Aufnahme nachſtehender Zeilen.) Der 
Eiſolg des St. Mauthälweihnachtsbaſars, welcher am 
f Dezember im Lokale des Männergeſangvereins ſtatt⸗ 
and, war recht erfteulich. Vom Vorſtande des ev. luth. 


Der Mutter Chriſtgeſchenk. 


Skizze von Seliz Rufe nach, Lodz. 


in. Der Schnee knitſchte unter den Füßen von Mat- 
las, der den Steg duch das Dorf schr. Die Felder 
Ay feiner Linken waren eine einzige weiße Fläche. Der 
f ond glänzte auf den weißen, glitzernden Flächen und 
bine ſein Spiegelbild darin. Mauhias ließ den Weiher 
inter ſich. Das kahle weiße Feld trat zuck. Er ber 
Nrgnete keinem Menſcken, aber Fenſter, die um die ſſe 
75 it ſchon immer blind waren, waren heute hell erleuch 
ut. Chulabend ... Ein Singen liegt in der Luft, 
wie don Engelsfiimmen ... Matthias ſah dos Sc ul⸗ 
ſchon. Er hörte Leute heraustreten — Stimmen 

Die Leute kamen näher — Die Chriſtnocht 
War beendet. — Matihias wollte von niemand geſehen 


Ade en. Er warf ſich hinter einem Strauch nieder. 


kannte er, die vorübergingen, alle, ſchen der 


wine nach. Lachen erſcholl, Jungvolk kam. Poſau⸗ 
dien waren dabei. Und alle bekannt, ſo bekannt. 


Zeitbias ſoh die Ir ſur mente im Mondſchein leuc ten 
Nutte die Buchen vom Chriſtbaum erzählen, vom 
üſſe piel „Paar oder Un paar“, von 
en Matthias ſtöhnte auf, drückte fein heißes Geſicht 
An den kalten Schnee. Das waren fie, das waıen fie 

e. Alle freuten ſich, durften es, nur er, nur er 


5 Ti. Herz füllte ſich mich ſolch einer tiefen, ſchweren 


Niue, daß er nicht aus noch ein wußte vor Weh. — 
doch einer kann ſich nicht mehr freuen — dure zuckte 


3 


Eine ſeltene Naturerſcheinung. 
Tannenzapfen, die eine Länge von über 40 Zentimeler 


haben 


Frauenvereins zu St. Matthät wurden mir zugunſten 
der St. Mauhälkirche und zwar zum Ankauf von drei 
Kronleuchtern 4500 Zloty überreicht. Die Ueberreichung 
des Reingewinnes war mit einer ſtimmungsvollen 
Advents ſeier im Verein veibunden. Nun find wir 
wieder einen Schritt vorwärts gekommen: die St. 
Matthälkiche erhält in nächſter Zeit einen ſehr ſchönen 
Schmuck, der bei der Gemeinde große Freude auslöſen 
wird. Und dieſe Freude wird um ſo größer ſein, als 
der St. Matthälfrauenverein nicht abgeneigt iſt, auch 
die anderen diet Kronleuchter zu ſtiſten. — Ich möchte 
daher dem verehrten Vorſtande des Vereins mit deſſen 
Vorſitzenden Frau M. Wünſche geb. Petters an der 
Spitze, wie auch allen lieben Vereinsdamen im Namen 
des Baufcmitees den innigſten Dank für ihre große 
Mühewaliung ausſprechen. Desgleichen danke ich herz ⸗ 
lichſt allen, die die Freundlich keit hatten, durch ihre Ar⸗ 
beiten, Spenden und Einkäufe am Baſartage ſelbſt 
das gute Werk zu fördern. 

Verein der F eidenker, Deutſche Sektion. Am 
Sonntag, den 25. Dezember, um 10 Uhr früh, findet 
im Lokale, Gdanſka 87, ein Vortrag ſtatt. Sprechen 
wird Gen. S. Traube über „Friede auf Erden“. 1581 

Deutfcher Theaterabend. Wie aus dem heu⸗ 
tigen Inſerat erſichtlich iſt, veranſtaltet die dramatiſche 


Sektion des Chr. Commisvereins im Vereinslokale, 


Kos ciuszlo Allee 21, am Neujahrstage, den 1. Januar 
1928, um 7.30 Uhr abends, einen großen Theaterabend, 
welcher gewiß von der Lodzer deutjchen Bevölkerung 
freudig begrüßt wird. Beſitzt doch unſere Stadt Lodz 
in dieſem Jahre keine ſtändige deutihe Bühne, welche 
für eine geiſtige Unterhaltung Sorge tragen würde. 
Daher iſt es zu begrüßen, daß ſich in unſerer Stadt 
Vereine gefunden haben, die die Pflege der deutſchen 
Kunſt in ihr Programm aufgenommen haben. Es iſt 
ſehr erfreulich, daß die dramatiſche Sektion des Com⸗ 
mis vereins mit Beginn des neuen Jahres uns wieder 
mit einem deutſchen Theaterabend aufwartet. Auf⸗ 
geführt wird das luſtige Stück: „Hans Huckebein“, 
Schwank in 3 Akten, von O. Blumenthal und G. Kadel⸗ 
burg. Das deutſche theaterliebende Publikum wird auf 


verſpätet den Weg zu feinem Haufe hinauf. — Es 
wird Maria fein, Marla ... Da ging fie. — Damals 
wat auch Weihnacht. Und Maria ... Er hatte Streit 
bekommen mit dem Hofer⸗Karl, ihretwegen. Sein Jäh⸗ 
zorn hatte ihn, Matthias, fortgerſſſen. Das Blut war 
ſhm in die Augen geſtiegen, daß er blind geworden 
war und raſend. Er hatte zur Waffe gegriffen. Der 
Schuß hatte ihm 3 Jahre Gefängnis eingetragen. Jitzt 
nach 2 Jahren kam er nach Haufe. Ein Jahr haue 
man ihm erloſſen, muſtergültigen Betragens wegen. 
Matthias verſcheuchte die quälende und I hmende Er» 
innerung. Die Mutter kam ihm in den Sinn. — Die 


Mutter, feine Mutter, feine alte, liebe Mutter, dar 


mals war er nicht mehr nach Hauſe gegangen zum 
Heiligen Abend — zwei Jahte hatte er fie nicht mehr 
pejehen. — Mutter, Mutter, ob jie verzeihen wird, ob 
fie vergeben wird, die Mutter — Mutter — oh, warum 
hatte er das getan! Eine lange Zeit ſtand er mutlos. 
— Am beſten ich häng' mich auf — aber eiſt will ich 
die Mutter ſehen — vielleicht wäre es beſſer, ich wäre 
nicht hierherge kommen. — Gleich darouf war er er⸗ 
ſchrocken bei dem bloßen Gedanken. Nicht hierher — 
nicht hieiher — Weihnachten nie mehr hier feiern 
lönnen, nie mehr mit der Mutter, nie mehr daheim 
e 


N71 : 

Als ob er Blei an den Füßen hätte ging er den 
Weg zum Haus hinauf. Geſang ſcholl ibm enigenen. 
„— Elile Nacht, heilige Nacht..“ Wie ein Dieb 
ſchlich er an ein eihelltes Fenſter und ſah in die Stube 
hinein. Der Chriſtbaum drannte. Das Gefinde war 
verſam melt und nabm die Gaben entgegen. Da war 
fie, die Mutter... Matthias ſah nach der Mutter, 
unverwondt, mit großen, hungrigen Augen, ftarıte wie 
auf ein Wunder. Und da, da ... da war Maria — 


dieſen Theaterabend aufmerkſam gemacht und um recht 
zahlreichen Beſuch gebeten. N 


Vortrag über „Gandhi“ von Dr. Kotzian. 2 


Am 29. Dezember wird Herr Dr. Kotzian im Commis⸗ 
verein einen Vortrag über die en indiſchen Phlloſophen 
halten. Gerade auf dem Gebiete der indiſchen Philo⸗ 
ſophie verſteht es Dr. Kotzian die Ideen von denkenden 


Männern in einer Form zu behandeln, die von jeder⸗ 


mann leicht verſtändlich iſt. Beginn 9 Uhr abends. 


Aufführung eines Singſpiels. Seit einigen 


Wochen hat in unſere Kreiſe „Das Shwarzwalds 
mädel“ Einzug gehalten. 


und das „Schwarzwaldmädel“ fiegt. Hingeriſſen von 
der treiflihen Wiedergabe dieſes Singſpiels im Kirchen⸗ 
geſangverein der St. Trinitatisgemeinde und mit inner⸗ 
licher Genugtuung, verlaſſen die Zuſchauer das Haus. 
Wie bereits wiederholt angekündigt, findet am zweiten 
Weihnachtsfeiertag eine Wiederholung dieſes Singſpiels 
ſtatt. 
im Lokale an der Konſtantiner 4. Evtl. noch vorhan⸗ 
dene Eintritisfarten find noch im Laufe des heutigen 
Tages im Vorverkauf im Bildergeſchäft des Herrn 
L. Nikel, Nawrot 2, zu haben. 


Das Endergebnis der polniſchen Ernte. 


Auf Grund der neueſten B. rechnungen des 
Warſchauer Hauptamfes für Statiftid betrug dos 
durchſchnittlichs Hußtar ergebnis im Erol jahr 1626/27 
(n Doppolseniner): Weizen 13, Roggen 11,6, G. eſte 
13 2 und Hier 13. Die Gerrm'ernte ar dieſen bier 
Haupfgefreidearten ergab: W.izen 1475900 To., 
Roggen 5683400 To., Gerne 1634200 To. und 
Hafer 3390000 Tonnen. Die obigen 3 ffern find 
geringer als die prebijorifchen Berechnungen, da as 
erſt während dee Deuſches möglich war, ſich genau 
nder das Eegebnie dar Gelreideernte unter Berüd- 


ſichtigung der durch Hochwoſſſeſchöden bern chtoten 


Mer gen zu orientieren. Im Doraleich zum Dorjahr 
(1925/26) ſtellt ſich dis Ernte 1926/27 foloer dermaßen 
dar: Wagon 115.2 Peozent, Roggen 1135 Prozent, 
Gotſta 105,1 Prozent und Hafer 1112 Prozent. 
Im Dargleich zu den Ernten der letzten fünf Jahre 
(1921/22 bis 1925/26) ergab dio die jährige Ernte; 
Wauzen 118 Peozent, Roggen 1085 Prozent, Gerfta 
110 4 Peozent, Hafer 114.1 Prozert; im Verhältnis 
zu den Eenten der Dorbriooszeit (1909/13): Wesen 
87,9 Prozent, Roggen 99,6 Prozent, Gerſte 1098 
Prozent, Hafer 120,5 Peo sont. 


Guter Rat, 


Wau, wau! Mein F äulein, wie unäſtheliſch fie aus» 
Ichen, die ſchlanke Linie iſt doch heut modern. Verſuchen 
fie es einmal mit dem Bunttroller. 


um deretwillen er zum Mörder geworden war. Mat. ö 
Sich ſattſehen an der Mutter, 


thias ſchaute, ſchaute. 
an Maria. Und dann weggehen 

Das Geſinde ging. Die Mutter ſagte etwas. 
Maria begann die Lichter aus zulöſchen, eins nach dem 


Der Beginn iſt auf 6 Uhr feſtgeſetzt, und zwar 


Obwohl der Titel recht 
ſchlicht iſt, ſo iſt doch das Auftreten derſelben das einer 
Königin u. zw hinſichtlich des Erfolges. Man kommt, ſchaut 


2 


anderen. — Wenn das letzte erliſcht geh ich und häng“ 


mich auf, denn ich paſſe nicht hierher — ich habe tot» 
geſchlagen — bier abet iſt kein Raum für Mörder. Und 
heu' iſt doch Weihnachten, hHeilioer Abend iſt heute, 
und ich habe tolgeſchlagen ... Noch dichter brachte er 
fein Geſicht an die Fenſterſcheiben. Seine Augen weis 
teten fi, umfaßten das Bild, das dem Menſchen Leben 


war, und noch einmal, als wollten fie es aufnehmen, 


aufjaugen für immer. — Oh, oh, ich kann nicht — zu 
denen hinein kann ich nicht — und leben ohne ſie 
auch nicht, ich kann nicht ; 3 

Eine Scheibe fprang, zerſchellte. Erſchrocken ſahen 


die beiden im Zimmer auf. „Matthias,“ riefen fie wie 


aus einem Munde. Dieſer wußte nicht, was tun, wollte 
fliehen, es hielt ihn — er taumelte 
Kind in die Arme der Mutter. 5 
„Matthias.“ „Mutter“ „Mein Sohn.“ „Konnſt 
Du vergeben, Mutter?“ „Mathias, heur' iſt Weih⸗ 
nachten, und ich bin Deine Mutter“ - a 
„Und ich 
„Du Haft gefehlt, Mauhſas, aber wir haben mit 
Dir Leid getragen. Ich hab Dich trotzdem lieb wie 


zuvor.“ 
Es war eine Weile ſtill im Zimmer. Goldene 


und filberne Fäden breiten ſich vom Weihnachtsbaum 


ous und ſpannen in die Herzen der drei Menſchen 

Glück und Sonnenſchein hinein. „Maria, nun f 

= ich mein Chriſtgeſchenk,“ unterbrach die Mutter die 
Ulle. — 


hilflos wie ein ö 


hab fo gebangt .. Und Maria, Du? ..“ 7 


hab 


676 


Helenenhof. 
Vom 6 bis einſchlleßlich 8 Januar 1928 
IV. Allgemeine 
Geflügel⸗, Tauben, 
Kaninchen: und Hundes 
Ausſtellung 
Gtöff iet von 9 Uhr morgens bis 8 Uhr abends. 


Meldeorte für Ausfteller: 1. Büro des Vereins Lodzer Geflügelzüchter, 
Petritauer 243 täglich von 2 bis 8 Uhr abends: 2. Alfred Schepe, Rzuowika 10 
(Tel. 43,48) und 3. Miszewſki & Co., Diuckerei, Petrikauer 111 (Tel. 7.76). 


Raten: Raten⸗ 


zahlungen! Bekanntmachung! zahlungen! 
Das Möbel⸗Magazin 


WI. Romiszowski 


Petrikauer 116, Front, 1. Etage, Tel. 21:61 
verkauft bis zum 15. Dezember zu ſehr niedrigen Preiſen: 244 
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Schlafbänke, Metallbetten, 11 
in Einzelmöbel. 
Die Beſichtigung d. Magazins verpflichtet nicht zum Kauf. 


2 Eßzimmer, Schlafzimmer, Kabinetts, Salons, Klubmöbel, 
= Büromöbel, Rohrmöbel, Küceneintihtungen, Sofas, 
= eine große Auswahl 
= 
EA 


Lodz um 4 Uhe früh verlaſſen, find Sie um 8 Uhr in Wa ſchau. 


— Nein, das Pferd kaufe ich nicht. 
— Wirum ? 
— Nun, was ſoll ich denn ſchon ſo früh in Warſchau? 


8 ö 
* 


ne 


\LLE | 


N. 


aur WUNSCH TEILZAHLUNG! 


BE SPIEGELFABRIK KGLASSCHLEIFEREI|| 


6 ALFRED 


ESCHNER 
== LODZ JULJUSZA 


Bl ECKE NAWROTSTR./ TEL.40:61/ 


| Ing.J.Kostenko & J.Gellert 


Elekteotechniſches Jnſtallationsgeſchäft und Reparaturwerkſtatt 
Tel. 51:40. Lodz, Betritauer 94, im Hofe. Tel. 51.40, 
| Annahme und Neuausführung von: 


/ tlektriſchen Kraft-, Liht-, Telephon- Hignal- Antennen: u. Biigableiteranlagen. 

Reparaturen: Neumwidelungen, Reparatur von Motoren jeder Spannung. 

Spezialität neue Heizkörper unter Garantie für Bügeleiſen. Kochapparate 
und mediziniſche Apparate. 

Billiger Verkauf von: Glühlampen „Philips“, „Osram“ und „Tungsram“. 

Großabnehmern und Babrifen hoher Rabatt. Bügeleiſen, Töpfe, mediziniſche 

Appatate, Radioapparateteile, Batterien und große Auswahl in Taſchenlampen. 


90 f d Günſtige Zahlungs bedingungen. bte& 


— — — 


Hate ue 5 
a, Zähne 
R 1 , 


künſtliche, Gold» und Pla⸗ 
tin⸗Kronen, Soldbrücken, 
Eigene Silber und 
3 iomben, Fi fes 
nziehen. Te 1 
gestattet. 15 = 


Öahnärztliches Kabinett 
Tondowfſka 
51 Gluwna 51. 


4 Lede Doof eee g 


und a Butter 


Elegant 


und ſolid decken Sie Ihren 


Weihnachts bedarf 


an Herren⸗, Damen: und Kinder⸗ 
Garderoben f 
bei 


K. Wihan 


Inhaber Em. Scheffler 
Lodz, Gluwnaſtr. 17. 


n werden aus eigenen und anvertrauten 
aten pünttlich und gewiſſenhaft ausgeführt. 


Kaufen Sie 


zu dem bevorſtehenden 


Weihnachtofeſt 


f die ochwelzer Präsifiong-Uhr 


ämtlihe Schweizer Marken, fowie Gold; und 
Silbergeſchmeide in der Firma 


A. Kloetzel, petrikauer 118. 
Ein praktiſches 


Weihnachts⸗Geſchenk 


ſſt ein Karton ſeinſter Toilette-Seijen 

1 St. Seife la Zl. 1.—, 3 St. Seife in einem Karton Zl. 3.—. 
Drogerie Arno Dietel 

Petrikauer Str. 157, Tel. 27.94. 


Tafel⸗ 


ſowie 


Bienenhonig 


empfiehlt die Kolonlalwaren handlung 


Adolf Lipiki, 247.8 


1526 


en 
„5611!!! rr. . N EB U — ———— — —8—l—ô— — rn 


Eine neue Novelle. 


Wie in Regler ungskreiſen verlautet, fol zum 
Alkoholverbolgeſetz ein neues Dekret erloſſen wer⸗ 
den. Das Schnapstrinken wird unter Androhung 
von hohen Strafen verboten ſein. Nur aus 
nahms weiſe wird der Ausſchank von alkohollſchen 
Gettänken an Sonntagen, Feiertagen und Wert, 
tagen gegen Vorzeigung einer trockenen Kehle 
erfolgen. 


Buchhandlung L. Percyk 
Petrikauer 193 


empfiehlt Romane der bekannten Schriftfteller: 
Marlitt, Courths⸗Mahler und anderer, Ullſtein⸗ 
Ausgaben ſowie klaſſiſche Literatur zu nieoͤri⸗ 
b gen Preiſen. 
Sämtliche Schreibmaterialien ouf Lager. 
Heilanſtalt re Aabineh 
Petrikauer 294 (am 8 Ringe), Tel. 22:89 
(Halteſtelle der Pabianicer Fernbahn) 
ängt Patient Her R iten t 
Ze 59 Ur fraß Bin 0 libr ene 4 18, 
Supfilts gegen Pocken, Analyſen (Harn, Blut — auf 
Syphilis —, Sperma, Sputum uſw.), Operationen, Wer 
bände, Krankenbeſuche. — Konſultation 3 Zloty. 
Operationen und Eingriffe nach Verabredung. Elektriſche 
Bäder, Quarzlampenbeſtrahlung, Elektriſteren, Roentgen 
Rünftlide Zähne, Kronen, goldene und Platin⸗Brücken 
Un Sonn und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm 


Ma. 353 


Liköre bus 


bereiten Sie ſich ſelbſt mit Likör ⸗ u. Schnaps ⸗Eſſenzen 
Marke 


10 


Wortmarke „Aro“ iſt unter Ne. 15118 vatentamtlih geſchlüt. 
„Arol- Präparate“ find Reſultate 48ſähriger Praxlo. 


| Arno Dietel, Drogerie, Lodz 


Petrikauer 157. Telephon 27.94. 


Billiger 
Weihnachtsverkauf! 


Raſiermeſſer, Raſierappa⸗ 
rate, Taſchenmeſſer, Scheren, 
Tiſchgedecke, W ingmaſchi⸗ 
nen, Plätteiſen, Splegel uſw. 


M. Boesig, Clövna 6. 


Sonntag, den 25. dezembtt, 


Polen 


„ Werichan 11 % 10xW 10.15 Uebertragung von 
Poſen, 17,05 und 20 Uebertragung von Krakaus. 

Reatan 422m 1,58% 17 Nydel: „Das polniſche 
Bethlehem“; 20 Weihnachtslieder. >, 

Gosen 280% m 1,5 W 10.15 Gottesdienitüber 
tragung 15.10 Konzert; 17 40 Konzert; 18 30 Kinderfunt 
19. 10 Boleslaw Chtobiy Feier; 20.30 Konzert, 27. 
Tanzmuſik. g 


Ausland 
Berlin 488, m9kW 9 Morgenfeler: 11.30 Konzert 
14.45 „Weihnachten in der deurihen Poeſie““ 20 30 
i (Programm auch für Königs wuſter hau 
e 


Evang. Morgen eier: 15.20 Konzert; 17 Märchen, 
Konzert, 22 15 Sportübertragung. 


Kangenberg 0, m ou«W. 6 Morgenfeier: e 1 


Kath. Morgenfeier; 11.40 „Weihnachten in der deuiſchen 
Kunſt“; 2 Wilhelm⸗Grimm Feier, 13 Konzert, 1455 
Schach 16 Konzert; 17 30 Vortrag: „Weihnachten“ 3 
a 1 8 55 mit Muſik von Mojtar; 20 Konzert; 
onzert. 
Stuttgart 379,7 m 7Ju.w 15 „Weihnachten im 
Walde“ 20 „Der Roſenkapaller“. et; 
damburg 394,7 m 9kW 17.30 Weihnachts konzerr 
20 Deutſa er Abend. . 
Wien 317 m 28&W 10.30 Orgelkonzert: 11 Kon 
zert: 15 30 Kammermuſik; 19,30 Sinfoniekongert. 
Brllan 44, m 16.30 Weihnachtslieder. 


Montag, den 26. Dezember. 


Polen 
Warſchan 10.15 Uebertragung von Poſen; 
Chopin Muſit, 15 15 Konzert; 17.45 Kinderſtunde: 
Veiſchiedenes; 20.30 Konzert, 22.30 Tan zmuſik. 


12.10 
18.10 


Keakau 12.10 Konzert, 17.45 Kinderſtunde; 22.30 


Tanzmuſik. 3 
Poſen 10.'5 Gottesdienſtübertragung; 17,45 Kon 

zert; 20.30 Orgelkonzert, 22.30 Tanzmuſit. 
Kattowiß 22.30 Konzert. 


Ausland 


Berlin 9 Morgenfeier; 11.30 Advent, Weihnachten 
und Neujahr; 17 Konzert; 19 30 „Wenn die Liebe 
erwacht“, Operette in drei Akten 22.30 Tanzmuſik. (Pro- 
gramm auch für Königs wuſtethauſen. j 25 

Breslau 11 Kath Dorgenfeier; 12 Konzert 15. 
Märchen; 16 30 ene 17 Schleſiſcher Abend ih 

Langenberg 9 Evang. Morgenfeier; 1130 We h 
nachten norddeutſcher Poeten, 13 Konzert) 1445 Fun 
literatur; 16 Konzert, 17.30 Nazareih und Bethleheng 
18 Weihnachtslieder zur Laute und e 
„Tannhäuſer“, Oper von Wagner; anſchl. Tanzmufi He 

Hamburg 20 „Hoff nanns Erzählungen“, phantaſ 
ſche Oper von Offenbach. j 

Wien 10.15 Chöre; 11 Konzert) 16 Aus klaſſiche 
Operetten; 18 Neijevorträge; 18.45 Rammermufil; 2 
„Großſtadtluft“. 


Dienstag, den 27, dezember. 


Polen 


Warſchau 17.45 Konzert; 19 Verſchledenes; 20.50 
Reoncavallo: „Regenetta delle rose“, Opereite in 
Akten: 22.30 Tanzmuſik. 

Poſen 12.45 Schallplattenkonzert; 21 Konzert. 


Ausland 


Berlin 11 Konzert; 16 Konzert, 21 Konzert, 2230 
Tanzmuſik. 


Konzert. 
Langenberg 13.05 Mittagstenzert, 1.30 Kinder 
funk 17 Jugendfunk, 18 Konzert 20.16 Operettenmu 15 
Stuttgart 16.15 Konzert) 20 Schwäbiſcher Abe 
Hamburg 16 15 Operettenmuſik, 20 Lieder u 
Arien 22.30 Tanzmuſik. ton? 
Wien 11 Vormittagsmuſik: 16.15 Nachmittags 
zert; 17.20 Kinderſtunde, 19.30 Verdi: „Der Maskenbl 
Rom 20,45 Italieniſche Muſik. a 


n. 
Breslau 322, m lo kW 8 30 Frühkonzert / 11 


Breslau 15.45 Kinderſtundez 16.30 Konzert) 20.10 


75 19 
k. 
anal 
hen 
ws 
nber. 


20.30 
in drel 


Zert. 


ti 22.30 
7 20.10 


Kinder ⸗ 


enmu ik. 


1 gewinnen. 
liche Summen ein. Das Rückgrat des neuen Verbandes 


5 eine 
deſitzen könnte, 


—dDeingen 
„ und Sa 


Aewachſen find. 


Rip 


doch 
| der den Spitzenmannſchaſten ein Treffen zu liefern. 


* 
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Die Fußballiga vor neuen Aufgaben. 


Mit Recht wird die Liga, die vor einem Jahre 


ins Leben gerufen wirde, vielfah als Rꝛoolutio nä tin des 
Polniſchen Faäball potts bezeichnet. 


5 Denn ihre Bette 
ungen und Z ele waren ganz anderer Natur, als die 


des F zb allo :cb indes, det den polniihen Faßballſpott, 


durch ſeine Mämwirtihaft und Kutzſichtigkei 

dem 8 un Taue do ee hätte, . 
N e Liga, die neue Wege und Bıhnen einihlug, 
1 ſt etlich mehr geleiſtet, als min bet 105 de 
ale: D:gantfation erwartet Hatte. Vor allem wußte 
die Liga durch die Einführung eines neuen Meiſter⸗ 
ſchaftsaustragungsſyſtems das Publikam für ſich zu 
Jedes Spiel brachte ducchſchnittlich anſehn⸗ 


Mar ſomit geſtälkt. 
x Zit Hebung des Spielniveaus des polniſchen 
Fußballs ug der Umſtand bei, daß die beſten 
i üßballmannſchaften miteinander kämpften. Wenn 
ug die Splelſtälke der einzelnen Vereine auch gehoben 
i u, fo ſind doch einige Vereine unmittelbar nach der 
erſten Runde zufammengebrohen. Diefe Tıtjahe deutet 
a die allzulang dauernde Konkurrenz hin. Denn die 
Minnſchaften der Exttaklaſſe müſſen bei einer Meiſter⸗ 
Abafı 26 Spiele austragen. Gem eine hohe Zahl. 
Sodann noch die mühſeligen Strapizen auf der E ſen⸗ 
AR, die oft taorfang dauern. Kein Wunder, wenn 
een in dem Meiſterſchafte ſi aiſh dieſer oder jener 
b etein phyſiſch und moraliih zuſammenbricht. Nieder 
Hen von 15:0 10:0, 9:1 find dann an der Tages» 
Abnung, und faſt kein Sonntag iſt in der vergangenen 
alen vergangen, an dem man nicht Enttäuſchungen 
Ant hatte. Das find genug Beweiſe, die darauf hin · 
Es len daß die Melſterſchaftsſpiele zu lange dauern. 
85 ft dringend nötig, daß dieſe Spiele zumindeſt um 
N it reduziert werden. Selbſtoerſtändlich müßte 
F geachtet werden, daß die Konkurrenz nicht an 
dend u da dann das Publikum ebenſo wie bei 
ad erbandsmeiſterſchaften fernbleiben wüde. Es 
0 t 15 bereits vetſchſedene Vorſchäze veröffentlicht, 
11 1 die 15 Extraklaſſemannſchaſten in zwei Grup: 
pen zu teilen, die dann unter ſich die Meifterihaft aus 


‚tragen würden. Die Entſcheidung müßte zwiſchen den 


Gruppenmeiftern fallen. D 
. Diefer Plan iſt jedoch zu vers 
werfen, da bei der Auslofung der einzelnen Teilnehmer 
oder die 11 Jae die W Vereine 
as Intereſſe des Publikums würde, 
1 ausſchließlich dieſer Gruppe z wenden. Dieſem 


4 Un ande muß unbedingt vorgeb:uat werden. Unſerer 


Meinung nach wäre folgender Entwurf der beſte: 
Jedes Iihe eine Meifterfhaftsrunde zum 850g 

zu laſſen und im darauffolgenden Jihte — die 
Die fteien Termine kö anten für Freun oſchafts⸗ 
8 dteſpiele ſowie Ruhepauſen verwendet werden. 
ine weitere wichtige Angelegenheit iſt die Be- 


mitte, 


I Mohn: 
. zn "ul Exteaklaſſeſpielen mit ſachkandigen Shieds» 


; die Spott nicht mit Botlitit verwechſeln, wie es 
let fo oft der Fall wat. Es iſt daher dringend 
Parte ahatteilige S bie dstichter, die ſich von keiner 
Pes beeinflaſſen laſſen, zu ſolchen Großſpielen heran. 

Shi Wıs ein puteliſcher oder nicht ſachverſtändi⸗ 
9 edsrichter oft anrichten kann, bewelſen deutlich 


! 1 vielen Ausſchreitungen nach den Kämpfen, wo felbit 


t der Sgiedstichter mit Steinen beworfe 
n und ar 
Woptügelt wurde. Es wäte wünſchens wert, daß 7 
N nee Sie ds tichterkollegium nur Vertrauensmänner 
endet, die ihrer nicht leichten Aufgabe unbedingt 


* * 
Der Konflikt im polniſchen Fußballſport dauert 
108 immer an. Et ähnelt dem Welkelege, an deſſen 
E 115 Dauer niemand glaubte. Trotz beiderſeitiger 
85 bib ſungsverſuche, Konferenzen und Beratungen iſt 
wü is jet noch zu keiner Einigung gekommen. Ez 
0 te die Höhfte Zeit, dem Beuderkelege ein ſchnelles 
de zu bereiten. In Anbettacht der herannahenden 


d deu terdamer Oympiade wäte eine ſchnelle Beſeitigung 


5 Konflkis von ganz besonderer Wichtigkeit. Sollte 
1 0 im Laufe der erſten Monate des nächſten Jahtes 
70 einer Einigung gelangen, fo iſt mit der Eatſendung 

ner polniſchen Fußballmannſchaft nach Amſterdam 
dep zu rechnen. In maßgebenden Kreiſen hofft man 
boa bald zu einer Verſtän digung zu gelangen, die 
W endlich den langeiſehnten Frieden herbeiführen 

ide... Eugen Roesner. 


Korbı und Netzball. 


7 5 0 Etwas Abwechſlung in das Einerlei der Meiſter⸗ 
8 Surteipiele brachte der Sportabend im Turnſaale des 


ſchen Gymnafiums am letzten Mittwoch. Waren 
oberſchleſiſche Akademiker in Lodz eingetroffen, um 


157 


f Im eiſten Treffen begegneten ſich Vertreterinnen 
des Sobolewſka Gymnaſtums und der „PBraemyslöwfa“, 
— Spiel wurde in einem ſehr flauen Tempo geführt. 
5 ſiegten die eriteren mit 30: 15 (15:10) Das 
ae Spiel, Szezaniecka und Kiy zier, geſtaltete ſich 
8 erejlanter. Sind doch die beiden Mädchenmannſchaften 
N 0 


* 
* 


die beſten unſerer Stadt. Nach hartem Kampfe ſiegte 
der Altmeiſter im Verhältnis 30: 26 (15: 13). 

Nun traten die Oberſchleſter zum Netzballſpiel mit 
den Abſolventen an. Nach gegenſeitiger Begrüßungs⸗ 
rede und Ueberreichung von Gedenkſchriften begann das 
Spiel unter der Leitung des Herrn Robakow ki. Die 
Gäſte enttäuſchten. Ste zeigten uns, wie man Netzball 
nicht ſpielen ſoll. Kein Hechtſchuß wurde von ihnen 
abgegeben, geſchweige denn gehalten. So veripielten 
fie auch ganz verdient gegen die ſehr gut ſpielenden 
Lodzer im Verhältnis von 30:5 (15: ).: 

Nach längerer Pauſe begannen die Korbballſpiele 
Pilſudſki Gymnaſium — Oberſchleſten. Man glaubte nun 
allgemein, daß die Gaſte auch auf dieſem Gebiete eine 
kataſtrophale Niederlage einſtecken würden, doch iſt man 
angenehm enttäuſcht worden. Mit jeltener Aufopferung 
kämpften ſie um jeden Ball und nur dank des Pechs, 
von welchem die Akademiker ſtändiz verfolgt wurden, 
fiegten die Einheimiſchen im Verhältnis von 21: 18. 
Die Gäſte zeigten uns ein ſchönes Rombinattonsipiel 
und fiegten ſogar in der dritten Viertelzeit mit 10:4, 
konnten jedoch die Verluſtpunkte nicht mehr aufholen. 
Spielleiter in dieſem Treffen war Herr Stempel. In 
zweiten Treffen ſplelte die Unter Prima gegen die 
Reptäſentationsmannſchaft von Zinocſki. Das zweite 
Auftreten der Zimowſki Spieler endete wiederum mit 
einer Niederlage. Ste konnten ſich gegen die ſchnellen 
Gymnaſtaſten, insbeſondere gegen Cjadek, nicht behgup⸗ 
ten und verloren bereits in der erſten Halbzeit 19:4 
Nich Platz wechſel rafften ſie ſich etwas auf, verloren 
jedoch das Spiel mit 33: 13 Schiedstichter in dieſem 
Spiel war Herr Turnlehrer Fiedler. K. Schr. 


— 


Sportneuigkeiten. 


Przubysz und Stalinſti verlaffen „Warta“. 
Wie wir eırugeen, beabſithigen die beiten Sp.eler det 
Poſener „Watta“: Pizybysz nud Stalinjti ihten Verein 
zu verlaſſen. Przybysz ſoll nach Kattowez und Sta⸗ 
linſti nach Krakau Überftedeln. 

„Usion“ beſitzt eine Eishocken mannſchaft. 
Urs wird gemeldet, daß die bekannte Sp scivereintqung 
„Union“ eine Eishock y ektion gegründet hat. In Kürze 
ſoll bereits ein Match mit einer aus wärtigen Mannſchaft 
ausgetragen werden. Wir wünſchen dieſer Sektion ein 
Blühen und Gedeihen. 4 

Rußland plant eine eigene Olympiade. 
Die Siomjets haben beſchloſſen, an den I ympliden 
Spielen in Amſterdam nicht teilzunehmen Dafür wollen 
fie vom 12. bis zum 22 Auaguſt 1928 eine eigene 
Olympiade veranitalten. Der Oberſte Ruſſiſche Rat für 
Körperkultur beabſichtigt, 600 Vertreter ausländiſcher 
Arbeiterjportverbände zur Teilnahme an ſeiner Veran⸗ 
ſtaltung einzuladen. 

Engel und Steſſes, über deren Zwiſt mit dem 
Bund Deutſcher Radfahter wir berichteten, haben ihre 
Austrittsetklärung aus dem Bund widerrufen. Gleich⸗ 
zeitig haben die beiden Kölner gegen das Ukteil des 
Sportausſchuſſes Einſpruch erhoben und beim Bundes» 
vertreter füt Bahnweitfahter die Einleitung eines Ver⸗ 
fahtens gegen ſich beantragt. Sie wollen den Ver⸗ 
handlungen perſönlich beiwohnen und alles aufbleten, 
um Deulſchland bei der Oympiade vertreten zu können. 
Engels und Sieffes find bereit, den Oly npia Eid zu lelſten, 
den fie mit gutem und ruhigem Gewiſſen ablegen können. 
8 Deutſche Sportsleute nach Japan einge⸗ 
laden. Dutch das Auswärtige Ant iſt der Deuiſchen 
Spoltbehörde füt Leihrathletit und dem Deulſchen 
Sch vimm Verband eine Einladung zu einem großen 
Sportfeit übermittelt worden, das der größte Zeitungs 
verlag Jipais am 1. Oktober in Tokio zur Feier des 
Krö lun istages des Mido veranſtaltet. Die Expedi⸗ 
tion ſoll oletzehn Köpfe umfaſſen: Läufer, Sp.nger 
und Schwimmer. 

Der Schiedsrichter bei einem Fußball match 
erſchla zen. Ji det Mäheiſch Otrauet 3 nung leſen 
wit: Die „Teibuna“ berichtet aus Sarajewo, daß dort 
während eines Fußball naiches zwiſchen Sarajewo und 
Sp ilato das Pablikum aus Zorn über die Annullierung 
eines Goals auf das Spielfeld gedrungen ſei und den 
Schiedsrichter tödlich verwundet habe. 


Schach. 


(Geleitet von T. Regebzinftt) 


Der Schachwettkampf um die Weltmeiſterſchaft 
zwiſchen Dr. A. Aljechin und J. R. Capablauca. 


Der Kampf zwiſchen dieſen beiden Schachheroen be⸗ 


gann in Buenos Aires am 16 September in Gegenwart des 


Staatspräjidenten, der das Los für den Anzug in der 
erſten Partie zog, und der diplomatiſchen Vertretung 
Cubas. Der Kampfpreis waren 10000 Dollar, von 
denen Capablanca 2000 vorweg erhielt, während der 
Reſt im Vethältnis von 3:2 zwiſchen ihm und Aljechin 
geteilt wurde. Sieger ſollte derjenige ſein, der zuerſt 
6 Partien gewinnt, wobei Remisſpiele nicht gezählt 
werden. 


8 
Dr. 


be, Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen- und Ohrenleiden, Stimm- u. Sprach- 
störungen 


umgezogen 
Wschodniastr. 65 


(Eingang auch durch Petrikauerstr 46) ‚Tel. 66.01. 
Sprechstunden von 111, bis 12½ und 3 bis 5. 


Der Kampf von 10000 Dollar für einen Welt⸗ 
meiſterſchaſtskampf im Schach iſt gewiß gering, wenn 
man bedenkt, daß ein Kampf zwiſchen den zwei beſten 
Boxern der Welt denſelben etwa eine Million Dollar 
eingebracht hat. Schach und Boxen — welch ein Vergleich! 
Dott herrſcht das Element des Wiſſenſchaftlichen, Künſt⸗ 
letiſchen und Geistigen vor, hier die brutale Ktaft. 
Jenes iſt ein Kamof des gelitig hochſtehenden Menſchen, 
ein Kampf, der Berechnung verlangt und ein künſt⸗ 
leriſches Feingefühl erfordert dies ein Kampf, bei dem 
Blut fllietzt und der die Nerven ungebildeter Menſchen 
litzell. Er beftiedigt aber den Geſchmack, den jede 
Menſchenmenge an gewalttätigen Schauſpielen hat. 

Vor nicht ganz zwei Jihrzehnten eiſchten Capa⸗ 
blancas Stern am Hımmel der Schachwelt. Es waren 
keine Verſuchsſtreiche, ſondern lauter Meiſterleiſtungen. 
Sein Stil iſt erſtaunlich durch feine Logik. Et liebt 
feine Verwicklungen. Ec liebt es, vorher zu willen, 
wohin es führt. Et richtet fh nicht nach den zufälligen 
Begebenheiten, ſonden nach der Logik der dauerhaften 
Charaktere der Stellung. Und die Lehre von den 
ſtarken Punkten und den ſch wachen iſt ſeine Religion. 

Wir ſind gewohnt, die großen Genies uns als 
Taſtende vorzustellen, die hellſeheriſch ſchauen, was den 
anderen verborgen bleibt. Doch Capablanca ſcheint das 
Hellſeheriſche bei ſich unterdrückt zu haben, da die Ge⸗ 
fahe der Fehlſchläge dabei ungeheuer groß iſt. Sein 
Genie iſt gerade auf das Ptaktiſche und Logiſche ge⸗ 
richtet, und nur in dieſem Betracht ſcheint er, ein Hell⸗ 
ſeher ſein zu wollen. Freilich hat andrerſeits Capa⸗ 
blancas Phantaſie nicht den großen und freien Flug 
eines Laster. 

Mit Dr. Aljechin traf ich etwa drei Monate vor 
feinem Weltmeiſterſchaftskampf in Kecskemet, Ungarn, 
zuſammen. Wir beiden holten uns daſelbſt die erſten 
Preiſe: er im internationalen Meiſterturnier mit jeher 
kleinem, ich dagegen im internationalen Haup turnier 
mit ziemlich großem Vorſprung. Wir beglück vünſchien 
denn auch einander zu unſeren Stiegen. Ich tadelte 
ſein Vorhaben, und zwar daß er jo kurz vor dem Welt⸗ 
meiſterſchaftskampf ſich einer ſolchen Anſtrengung aus⸗ 
geſetzt und am Turnier in Kecskemet teilgenommen hat. 
Er erwiderte, daß er dies wohl auch reiflich überlegt 
habe, jedoch während der Zeit, die ihm bleibe, ſich noch 
gut werde erholen können. Feeilich ahnte ich nicht, 
daß ich den zukünftigen Weltmeiſter vor mir habe. 

Alejchin iſt ein langſam heranreifendes Genie. Et 
huldigt der Kombination. Dies erfordert ein ſtarkes 
Herz und ſtarke Nerven. Doch Aljechin beſitzt einen 
ſtarken Körperbau, und der Fleiß, der ihn auszeichnet, 
läßt ihn vor keigen Verwicklungen zurückſchrecken, die er — 
im Gegensatz zu Capablanca — wunderbar beherrſcht. 
Et kämpft mutig wie ein Lö ve, immer neue Ideen her⸗ 
vorzaubernd, und jo atmet denn auch bei ihm alles 
jugendliche Friſche. 

Das Ecgebnis des Matches iſt für die Kenner und 
die geſamte Schachwelt eine Ueberraſchung. Der ſchier 
unbeſtegbare Capablanca iſt mit 3 Gewinnpartien gegen 
6 Verluſte bei 25 Remisjptelen unterlegen. Oder ſollte 
etwa der geniale Dr. E. Lasker auch in dieſem Falle 
mit feinem Ausſpruch Recht behalten: „Was ſchnell 
reiſt, verblüht auch ſchnell?“ ö 

In dieſem Titanenkampfe ſcheint Aljechin ſein 
heißes Temperament etwas eingedämpft zu haben und 
jo iſt ihm auch ſein Vorhaben, Capablanca mit den 
eigenen Waffen zu ſchlagen, geglückt. 0 

Die meiſten Partien des Matches ſind höchſt wert» 
volle und intereſſ ante Leiſtungen. Fteilich hat Capa⸗ 
blanca von Buenos Aires nicht jene Stärke und vor 
allem Sicherheit gezeigt wie Capablanca von Neuyork. 


So wurde er beiſpielsweiſe währen» der neunten Partie 


nervös und ließ das Publikum ausſchließen, jo daß es 
das Spiel nur durch die Fenſter verfolgen konnte, und 
während der neunzehnten Partie ſoll Capablanca eins 
geſchlafen ſein. b 

Wie jedoch verlautet, ſoll Capablanca den Präſi⸗ 
denten des Amerikaniſchen Schachbundes gedeten haben, 
im Januar 1929 einen Revanchewettkampf zwiſchen ihm 
und Aljechin zu veranſtalten, der auch höchſtwahrſchein⸗ 
lich zuſtandekommen wird. 

Nach Aljechins Leiſtungen in dieſem Wettkampfe 
urteilend, kann man Aljechin wie folgt charakteriſteren: 
jener Aljechin, der den Weltmeiſterthton beſtiegen hat, 
iſt nicht der von der Schachwelt bejubelte Feuergeiſt, 
deſſen Tatendrang dem königlichen Spiele ein Jung⸗ 
brunnen neuer Schönheiten wurde. Capablanca als 
Einzelperſon iſt unterlegen, fein Syſtem bleibt aber in 
der Perſon feines Gegners ſiegreich. 


Aufgabe von P. Morphy. Welß Kf 8, Th 1, 
Bg 6, Schwarz Ah 8, Lg 8, Bg 7, h 7. Weiß zieht 
und ſetzt in zwei Zügen mait. 

Schachſektion Lodz Zentrum. Am 2. Weih⸗ 
nachtsfeiertag wird das Parteilokal geſchloſſen jein, 
daher wird an dieſem Tage keine Verſammlung der 
Schachſpieler ſtattfinden. 

Die Vorſtandsſitzung wird am 27. d. M, um 

Der Votrſitzende. 


7 Uhr abends, ſtatifinden. 


> 


3. Auſſüh urg des Weihnach sſücks „Vor || 5. Mufit des Oicheſters Chejnocli. 
terhaus u. Hinterhaus“ von Carl Stder. | 6 Tanz und gen ü liches Belſan menſeln. 
Für Erfrischungen iſt beſtens ge ſſorgt. 
Der Elntrlttaprels beträgt: für Mitgliever 1 Zloty, für Nichtmilglleder Zlety 1.50. 


Petrikauer Strasse 100 


Vollständige . 


Ciquidati 


Nur noch 
ganz kurze Zeit 


Ausverkauf 
bis auf das letzte Stück 


Kommen Sie \ 
und staunen Sie! 


BELBERZERERRERBERRERBRRBEEDE ._. | 

Traditionelles — 
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eihnachtsfeſt 

m] JO) 

8 | m) 

der Douffchen Sozial. Arbeitspartei Polens. 

Le Am Sonntag, den 25. Dezember (1. Weihnachts» a 

feiertag) um 6 Uhr abends, veranftaltet ou Ol is⸗ m 

gruppe Lodz Z nirum der D S. A. P. im Saale des m 

Sport. u. Turnvereins, Zakatna 82, ihr alljährliches D 
Weihnachtsf e ſt eee 

Im Programm find vorgeſehen: m) 

1. Geſarg des Männer: und des gemiſch 4. Beſcherung ter Kinder durch Knccht m 

2. Fe ſiar ſproche. Len Jugendchores. Rupiicht. l 


Preise V. 25-50% ermässigt 


Grosser Posten Resier 
besonders billig 


on 


e 
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Dramatiſche Sektion des Kir chengeſorg⸗ 
vereins der St. Trinitatis gemeinde Lodz. 


Am 2. Weihnachts feiertag, den 26. Dezem ker 1. J., um 6 Uhr nach⸗ 
mittags, findet im Zolale an der Kor ſtantiner Str. 4 eine 


Wiederholung des Singſpiels: 


Das Schwarswaldmädel 


HTT 


— — 


\ 


JULIUS ROS 


Petrikauer Sirasse 100 


N 
a 
„ e 
11 


Zum Weihnachtsgeſ NT 

u „ Taſchen uhren der Zirmen Longines, m 

| W 00 55 son Silber 128 Nickel, Eheringe ſowie 
ſämtliche Bijonterien empfiehlt das 


ührengefhäft JAN CHMIEL 
Petrikauer Straße 100 — Telephon 25 35 


Günftine Verkau's bedingungen! Sömi. Uhrenzepan ent- 
ſowie Zuwelierarbeiten werden schnell und jolid ausgelübt 


ent?! 


arotusch 


von Auguft Heiöhardt, Muſik von Leon Jeſſel 
Mufitalifhe Zeitung dir. J. Stabernak, Tänze von Balle ttmeiſter Maſcwſkl, ſtatt. 
Großer Erfolg. E:rftllaifige Bühnenausftattung. 


Der Eintritte karten - V bauf beginnt ab Mont chmitt 
im Bildergefhäft dee Herten L. Rital, Aae e 2. 12 551 Die Verwaltung. 


Miele Ri 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Anek (rög Rokicläsklej) 


Od wtorku dnia 20 grudnia 1927 r. 
Dla doroslych poczgtek seansow o godzinie 6. Bi 10 
Dia milodziezy poczatek seansöw o godzinie 214 


Pat i Patachon jako wladcy 


(Podpory tronu) 
Wesoly dramat w 8 aktach. 
Nad program aktualny film p. t.: 


inf l 


großes Porträt 
mit Rahmen 


Wir erſuchen dos geich. Publikum um gefl. Be⸗ 
uch unſtes Porträt⸗Ateliers unt. d. Fix ma 


„WAB“ 


Moniuszki⸗ Straße Nr. 1, im Hofe. 


„WAB“ vbotogropblert für Porträts um lonſt. 
„WAB“ en wöchenllche und monat 
„WAB“ 


übernimmt jegliche Vergrößerungen von 


Marszalek PilsudsHKi w Genewie, 
- Nastepny program: „METROPOLIS“ 
Ceny miejse dla dorosiych: I— 70. II— 60, 11—30 gr. 
8 . „ miodziesy: 1—25, II— 20, III— 10 gr. 
i N na“ 
|: Turnverein „Dombrowa“, 
1 Lodz. 
u | bu Am Sonntag, den 1. Weihnachtsfeier 
„tag, ab 7 Uhr abends, veronſtalten wir 
in unferem neutenovietten Lokale, Tu⸗ 
sıynlta 17, eine große 
Weihnachtsfeier 
verbunden mit der Aufführung der beiden Einakter 
„Wiedergeſundenes Glück“ und „Heimtehr“ ſie wie da 
zauffolgendem Tanz bei Jazzbandmuſit unter der Lei 
ng des Herrn Br. Ungeimann 
Zu dieſem Feſt ladet alle Freunde und Gönner des 
Vereins „Dombriowa“ höflichſt ein 
die Verwaltung. 


Institut de Beauté 


de M me jeser Photographie. 
MARIE NEUFELD, „WAB“ pufetist Mufratmen auf Borzelon für 
enimaler. 


diplom&e de l’Eecole Frangaise — d! Ortho- 
pedie et Massage ä l’Academie de Paris — 


Spezielle hyaleniſch äßhetiſche Geſichts Mofioge. Ver- 
157 der Geſichtshaut. Stärkung des Haarwuchſes. 
aditale Entfernung von Runzeln, Miteſſern, Wurzeln, 
Sommetſpioſſen und Pickeln, Entfernung von We: 
hishaaren mittels Elektroliſe. Empfangs- 
unden von 3—7. Wochob ata 57, Front, II. Eiage. 
In der Heilanſtalt „Wölke“, Petrikauer 157, 
Tel. 49 00, von 11—1. 


wird Euch überzeugen, doß dies kein Bluff 
it Enn großes Porträt mit Rahmen 
für 15 Zloty ift eine reale, guie und 
ſchöne Sache. 3 

gibt Euch das, was Ihr bis jetzt vergebens 
geſucht: gute Arb elt, niedrigen Preis, und 
deshalb denket daran, daß das Porträt- 
Atelier unter der Fu ma 


„WAB“ 


„WAB“ 


herren Fäſche ace „WAB“ fi) in Lodz, Moniuszkiſtr. 1, befindet. 
er Warenſchauer Bemerkung: Der Veſuch unſrer Porkät Galerie vere 
gen Meder edr auch in der Weberei pflichtet zu keinerlei Beſlallung. 564 


Socken, Handſchuhe, Re; 
genſchirme empfiehlt zu 
niedrigen Preiſen Maria 

Cjempit, Gluwna 17. 


bewandert iſt, wird 
per ſofert geſucht Zu erfra» 
gen Pettikouer 65 bei Bra 
cia Biszkowicz. 83 
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Günstige Bedingungen! 
KUERSCHNER WERKSTATT unter person 


Pelzwnren 0 18 


Leitung des Inhabers am Platze. ln grosse! 


dermützen sowie Hüte 


235 
Die 


Bud: u. Kunſt⸗ 
handlung 


Leopold el 


Lodz, Nawrot 2 
Tel. 38-11 
empfiehlt für 


Weihnachten: 
Jugend⸗ 
ſchriften 

Bilderbücher 

Geſangbücher 


Gerahmte Bilder 
in großer Auswahl. 


Bilder⸗ 
einrahmungen 


werden billigſt in eſge⸗ 
ner Werkſtatt aus⸗ 
geführt. 


— — —z -—ꝗ9ͤ—õ 


Dr. Heller 


Spezialarzt für Haut ⸗ 
und Geſchlechtskrank⸗ 
heiten 


Nawrot 2. 
. bis 10 Uhr früh, 
von 1—2 und 4—8 abends 
Für Frauen ſpeziell von 4 

is 5 Uhr nachm. 
Zür Unbemittelte 
Heilanſtaltspreiſe. 


in grosser Auswahl! (Inh. Gnatt), GIöwna 9. Tel. 40.06 


Die ſchönſten und 


billigſten 


Weihnachts“ 
Geſchenke 


bei wöchentlicher Abzahlun s 


ple: Gofas, Ehlafbänfts 4 | a 


Tapczans, Stühle # 
Matratzen 


bekommen Sie in 


nur beim 


Snpegierer P. Bel 1 


Front, im Laden. 


Bitte ſich zu überzeugen 
— —p h 


Dr. med. 


R. Hupe! 


Szkolna 12 


5 Une 
Hant-, Haar- u. Geſchlete⸗ . 


leiden, Sicht und Elektr. 


therapie (Röntgenftrablm! | 


Quarzlampe, Diatherm 


N —8 nachm. 
Empfängt 12—8 N 18 


und 6 —9 abends. 


Fellanſtalts⸗Preſſe. 


Dr. med. 


Aue Füectel 


zunere Krantheiten 
ars 


Elektr. Tieldurdhw 
mung (Diathenmi⸗) 
Magen-, Daım, L 
Herz u. Gelenttrant 
Sienkiewicza 37 
Bernipr. 17:95 


Empfang vonb bis b abend 
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